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Deutsches Theater.
HerrnMax Reinhardt, Direktor des DeutschenTheaters in Berlin-

:T-«1·otzdetnSie jetztin der vom goethischenTheaterdirektorersehntenLage
II sind und täglichsehenkönnen,wie die Menge ,,mit Stößen sichbis an

die Kasse fichtund, wie in Hungersnoth um Brot an Bäckerthiiren,um ein

Billet sichfast die Hälsebricht«,trotzdem, geehrterHerr Reinhardt, habeich
das Gefühl, daßJhnen nicht fröhlichzu Sinn ist. Ohne die Menge gehts
nicht; deren guten Jnstikten aber, nichtden schlechten,wollen Sie Ihren Er-

folg danken. Bis heute wenigstenshabenwir keinen Grund zu dem Glauben,

Ihnen seinurdarum zu thun,Geld zuverdienen; dagegenzeugtschondieun-

erschauteKostenlast,mit der Sie Jhr immerhin enges Bretterreichbebiirden,;

»daßAlles frischund neu und mit Bedeutung auchgefälligsei«.Das Ge-

drängum die Gnadenpforte wäre ja nicht geringer, wenn Sie auf die Mit-

arbeit der Herren Humperdinckund Pfitzner verzichtetenund Jhr Bühnen-
geräth,statt es mit feinenKünstlernbis insKleinste zubesinnen,von denbe-

währtenFirmen bezögen;wäre vielleichtnoch dichter.Auch der Umbau, mit

demSie aus einerschäbigen,danngarnochlindanischüberpinseltenSchaubude

einbequemes,dengebildetenGeschmacknirgendsärgerndesSpielhausschufen,
das vornehmste,das wir, seitSchinkelsedlesWerkamSchillerplatzschimpfirt
ward, in Berlin haben, auchdiesertheure Umbau konnte den Andrang nicht«
mehren. FürchtenSie, nach solchenWorten, nicht, daß ich Sie für den be-«

rüchtigtenhehrenJdealisten halte, der denJmmermann spielenwill und nach
hastigenAnläufenals ein Bettler aus Thaliens Land flüchtenmuß. Nein:

als einen stillen, stets ruhigdreinblickenden,dochim InnerstenglühendenFa-
natiker seheichSie; einen von seiner Idee Besessenen,der, mag sichsum ein
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236 Die Zukunft.

Weltreich oder um ein Brettergerüsthandeln, nichtrasten kann, ehe er sein
Ziel erreicht,seineVisiongelebthat. Darum aber kein unpraktischerKopf zu

sein braucht; auchder schmächtigeLieutenantBuonaparte, derGrößtein die-

serbleichenSchaar, war keiner. Königezu entkrönen und eine TochterApo-
stolischerMajestätzu sichaufs Lager zu ziehen:sohochschwindeltJhrEhr-

geizwohl nicht. Jhr Indien liegtnäher.MehralseinThespiskärrner,der sich
die Taschefüllt,möchtenSie aber sein. Was man in den Zeitungenso einen

Kulturfaktor nennt; nichtwahr? DerSchaubühne, die uns nichtNietzscheerst

verachten gelehrt hat, das Interesse, dieförderndeLiebeder feinsten und frei-
sten Geister zurückerobern.Die besteTheaterkunftbieten, die heuteerreichbar
ist, und diesevom Poeten, Regisseur,Maler, Musiker, Mimen in Eintracht

gewirkteKunstwieHdasBild einerheiteren,festlichgekränztenGöttin, eindem

profanften Auge sichtbaresPalladion, in das nochkahleGemäuerstellen,wo

morgen deutscheKulturhausensoll.DasBerufslanthrerWahl dereinstanders

zurücklassen,als Sie es fanden; an BedeutungundAnsehengewehrt Wirken

also und nicht nur GeldjäckelmDas möchtenSie.Und müssennunTag vor

Tag lesen,daßSie mit gemeinemKöderdie Menge locken und sie nur an sich
ziehen, weil sie bei Jhnen öfternoch als anderswo »staunendgaffenkann«.

Lesen,daßJhreErfolgedem Pomp einesdiePhantasielähmenden,dieKunft
entweihendenbuntbeflittertenAusstattungwesenszuzuschreibensind.Und da-

rum, glaube ich, ist Jhnen auch an vollen Kassennicht fröhlichzu Sinn-

Zuerst, als in Jhrer Nachbarschaftein Schlaukopf das Stichwortaus-
gab, habe ichdrübergelacht;undgedacht:DiesmalwarderKluge, der Gefahr
witterte, wider Vermuthen dochnur kluggenug, nichtklugzusein.Sie hatten
uns den »Sommernachtstraum«geschenkt;wirklichgeschenkt:denn die Wun-

derdesGedichteswaren nochauf keinerberliner,auf keiner deutschenBühneje
wohl lebendiggeworden. Da fing es an. Daß Sie im Neuen und Kleinen

Theater Jbsen, Lessing,Wilde, Hofmannsthal, Maeterlinck, Strindberg,

Wedekind,Shaw, Beer-Hofmann,Gorkij,Schmidt-Bonn, Bahr;Ruederer
und manchen Anderen mitfeinstemKunstverstandgespielthatten,mußteman

ebenleiden.NochwarenJhreSpielhäufer(1estheåtresä(«0lå,wiederPariser
sagt; nur Etwas fürdie Raffinirten und alsKonkurrenznoch nicht gefährlich
Nun aberkam der Stromzkam undschwolltäglich»Natürlich:er machtShake-

spearesLustspielzum AusstattungftückDasziehtimmer.« DerSchwindel war

eigentlichzu dumm. Nie ist in Berlin der »Sommernachtstraum«mitgerin-
gerer Ausstattunggegebenwoiden Jm Hoftheater wird das großeOrchester
und das Balletcorps aufgeboten,Geräthund Gewänder pUWkMViel üppi-
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ger als bei Ihnen und Theseus wohnt wie ein rechter Opernpotentat. Sie

haben sich(und uns) sogar den Schlußeffektder prangenden Festhalleerspart
undließenauf den schlichtenSchauplatz derHochzeitlustunddesDilettanten-

spukesein Stück hellenSternenhimmels niederblinken. Weil Sie fühlten,

daß man diesesSpiel der Elementargeister nicht gegen die Natur vermauern
und verriegelndürfe.Daß die Natur hier Alles ist: neckeude Bewegerin und

lachendeSiegerin, Schicksalund Gott. Daß die Menschheit, die sichhier zu

brünstigenTänzenumschlingt, in ihrem Banubereich bleiben muß,durch
kein festesGemäuer von ihr getrennt werden darf. Und weil Sie den Sinn

des Gedichtes, in dem das Jewußtseinvom Willen, die Vernunft vom Na-

turtrieb gcåfftwird,erfühlthatten,setztenSie alle Kräfte nur an denVersuch,
dieseNatur auf Holzbretternzu blühendemLeben zu wecken. Ausstattung?
Ihr Wald ist sehrschöuzdochdievielgerühmte,vielbespöttelteMoosdeckewar

porJahreu schonbeiBeerbohm-Tree,als er den letzteuDandyaufdieBühue
brachte, war auch vor Ihrer Zeit schonin unsereruHostheater zu sehenund

hat an beiden Stätten weder EntzückuugnochEntrüstunggewirkt.JhreHip-
polyta hatte einen dürftigenHofstaat. Titaniens Brautgeleit konnte von rei-

chererPhantasie bestellt sein. Und Jhr HochzeitmarschklangnichtAmazonen
nurdünn. Der Ausstattung war, sofein Jhr MitarbeiterWalser, der Beards-

-leyschüler,das9)"leisteersonnenund ausgeführthatte,derErfolgnichtzudanken.

Derwäre auch ohnedieVortäuschungechterBäumegekommen.Durftemans

zugeben?DaßeinemkleinenSchauspielergeluugeuwar, was die insTheater-
geschäftverschlageneLiteratenzunftseitDingelstedtsguten Jahren nie mehr

vermochthatte: den tiefstenPunkt einer Dichtung zu finden und von ihm
»aus das Werk mit so starkemLicht zu durchstrahlen,daß es neu scheint,uie

gesehen,und mit frischemReiz die Menge kräftigeranziehtals einTrarastück
von gestern?DaswäredieSelbstanzeigederOhnmacht gewesen.Also; Aus-

-stattuug. Als ichIhren Sommernachtstraum sah, saßmir gegenüberGraf

Posadowskyzund ichkonnte beobachten,wie diesermüde,zerarbeiteteMann

von dem Zauber Jhres Spieles gepacktwurde, jung und lustig im grauen

Bart. Hat er etwa Jhr Moos, Jhre Baumwurzeln und Glühwürmcheube-

wundert? Wahrscheinlichgar nichtgemerkt,daß es authrer Jühne ein-Bis-

chen anders aussah als sonstauf dem Schau erüst. Und was dachte ich,der

sin fast allen LänderuEuropensso viel und o gute Mimenkuust gesehenhat,
daß er gegen Theaterwirkungenbeinahe schonzu abgehärtctist? Ju heller

KinderfreudeganzkindischeSachenzzurndeispieluvelcherdJiauschüberdeuDich-
.terkommeumüsse,wennerhiersäßeundseinWerkvonsokeckemunddochweisem

josss
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Künstlersinnnachgestaltetsähe.Dann las ich,Sie hättcndenshakespearischens
Geist ausgetriebenund an die leeren Stellen Plunderfetzengehängt.Und

konnte über die armsäligeDummheit solchenGeredes nur lachen.
Jetzt lache ich nichtmehr. Sie sind ins DeutscheTheater eingezogen,

das Jahre lang ein vorzüglichesSpezialitätentheatergewesen,danndasAsyl
eines Obdachlosengeworden war und aus dem Sie nun wieder ein Schau-

spielhaus erstenRanges machen wollen; das deutscheTheater, dasdie Pflicht

solchenNamens kennt. Jn keinerHauptstadt können zweiBühnen von welt-

literarischemEhrgeizsichauf die Dauerneben einander halten ; Jrving mußte,
alsBeerbohm-Tree sich,der polnischenJudenmüde,zur-AusführungdesCaesar
dem Maler Alma Tadema verbündet hatte, in die Provinzziehen,Antoine und

Jarno sind, trotzdemderFranzos den Lear spielt,derOesterreicherden Figaro
spielenwill, nichtKonkurrenten der Comtåclie und der Burg. Seit Herr Dr.

Brahm im Emil Lessing-Theater(nachGottholdEphraim kann die Residenz
unseresSudermann dochnichtheißen; und derGeistdesRegisseursEmilLessing
ist in diesemHaus ja auchspürbarerals des Kleistbiographen)mit Calderon,

Schiller,HosmannsthalAusflügeinsPhantastischegewagthat,warsklar,daßer

nichtimPferchseinerSpezialitätbleiben,sondernmitJhnen um den erstenPlatz
ringenwolle.KeinleichterKampffürsie.Erhat,außerder urkräftigenLehmann,

keineFrau, von der·zu reden lohnt; aber sehr starkeMänner. Und weiß(was-

nochviel wichtigerist), wie man mitKritikern umzugehenhat; nourri dans

le seraiL il en connajt les detours. DieFrau einesRezensentenderVossi-
schenZeitung steht, zobwohlsiefast nie die Bühne betritt, bei ihm in gutem

Lohn; andere Kritiker sind ihm befreundet, schmausenseineSchmäusemit

und müssensich,auch wenns über »SteinunterSteinen«gel)t,alszuverlässig
erweisen·Jch schätzeseineTheaterleistungnichtsehrhoch.Er hat keinen neuen

Dichter,nicht einmal(wenn ichSie selbstausnehme)einen neuenSpieler ge-

funden,sonderndie beliebtestenum hohenSold zusammengeworbenund sofür
sein»Genre«(das leichteste,Siewissensvom ,,Nachtasyl«her,das es jegab)nach
und nachein sehrgutes Personal aufgebracht.EristnichtRegisseur,kannseinen
Leute nichtsvormachen,sieaber solähmen,daßjedesStück,dasihmwider den

Sinn ist, auf seinerBühnemißglückt.Die alte Geschichte:Jeder vermag nur

mitden Mittelnzu wirken,an die erglaubt. DiesenieveraltendeWahrheithat
auchHerrLindau, JhrVorgänger,verkannt: wenn er, statt aufWilde, Shaw,
Heijermans,auf Augier,Bauernfeld, Blumenthal, Fulda, Lindau und Kadel-

burggebauthätte,säßeer nochim Warmen;er ist nicht,wiedummeSchreiber
meinten,weil er »nichtmoderngenug war «,niedergebrochen,sondern,weilerzu
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modern seinwollte und Stücke gab,die er zum Speien fand. Der DoktorBrahm
ist von anderem Kaliber; gebildet,klug,fleißigund zäh.Als er ins Deutsche
Theater zurückwollte (das Ihnenja damals schonficherwar),empfahlich,nicht
laut,einBündniß,eine Fusion beider Unternehmungenzundkonnte michauf

Ihren KollegenGoetheberufen, der 1826 gesagthat: ,,IchsehedieZeitkom-
men, wo ein gescheiter,der Sache gewachsenerKopfvierTheaterzugleichüber-

nehmen und sie hin nnd her mitGastrollen versehenwird, und ichbin gewiß-
daß er sichbesserbei diesen vieren stehenwird, als wenn er nur ein einziges
hätte.« In unseremFalle hättenzwei gescheiteKöpfevier Theater geleitet;
und ein Personal gehabt,wie wirs in Berlin nochnichthatten. Kein Ueber-

bieten mehr bei Stücken und Spielern. Der Sozius brauchtesichnur umseine
Lieblingezu kümmern,denen seinGeistgleicht,und konnte Ihnen in den Rei-

chen der Phantasie die Herrschaftlassen. Daraus wurde nichts-Sie zogenin
die Schumannstraßeund ließenmelden, Ihr ersterAbend werde uns Kleists
großeshistorischesRitterschauspielvom heilbronnerKäthchenbringen.

Als ichshörte,ließ ichIhnen abrathen. Dieses Drama stellt dem Re-

gisseurso ziemlichdie schwersteund undankbarste Aufgabe, diezu erdenken
ist, leidet an einem bösenGrundrißfehlerund wird gegen Ende so schwach
und so wirr, daßdie Wirkung nichtrein und stark austönen kann. Ob gerade
dieseSchwierigkeit,dienochnie überwundene,IhrenjungenMuth reizte,ob

es für den »Kaufmannvon Venedig-Zden ich, als ein sicheresStück für den

Anfang,empfahl, schonzuspätgewordenwar: Sie blieben beiKleist undsei-
nem Käthchen.Und wurden gezaust,daß kaum ein glattes Haar an Ihnen
blieb. (Nicht überall; die beiden RezensentenderTäglichenRundschaufüh-
len und betonen immer, wie ungewöhnlichJhireLeistungist, und sind mit

solchemUrtheil nicht ganz vereinsamt. In den Hauptzeitungenaber klingt
selbstdasLob immerfo, als könnten Sie sichnebenden HerrenHÜlsen,Grube

ev Co. allenfalls sehenlassen.) Der vossischeTheaterpietsch,der mindestens
dieHålsteseinerIahreseinnahme aus dem Konkurrenztheaterbezieht,schrieb
iiber Sie: »Um die Theilnahme zur Sensation zu steigern,hat Reinhardt
sichauf die malerischüppigeInszenirung geworfen; die Instrumentation
darf nie die Oberstimme antreten«; und ähnlicheSätze,die, als er noch in

Prag fronte, von allen Czechenfiir deutschesSprachgut gehalten wurden.

Dieser Mann,der nochin Berlin diejämmerlicheFestspielereides Herrn Neu-

mann verherrlichthat, fand an Ihrem Käthchennichts, aber auch gar nichts

LobenswekthesiJhre (sehrvorsichtigen,sehr respektvollen)Regiestriche»bar-
«barisch«;Ihre Kunigunde(das Genialste der Ausführung;eine im Mimi-
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schen,im groteskenStil der Geberde unerreichteLeistungkarikirenderKunst)
von »biszur Parodie übertriebener Geziertheit«; und so weiter-. Ungefährin
der selben Tonart rauschtendie meistenQuellen. Ausftattung,nichtsals Aus-

stattung Und Jhr Kapitalverbrechen:Siehaben die Szene am Forellenbach
weggelassen.Wollen Sie nach der Arbeitlast dieserWochen mal lachen?Jch

schlagediegekrönteKleistbiographievonOttoBrahm auf,von dem selbenDok-

tor also,an dessenKathedermanSie schlachtenwill, und finde,nachderFest-

stellung,daß die Käthchenhistoriefür das Theater an der Wien geschrieben
wurde, die Sätze:»Dort herrschteeine bestimmt ausgeprägteRichtung: das

Zauberstück;und an dieseTradition schließtsichKleiftan. Auf Ausftattung--
esfekte,auf bunte, prächtigeBilder arbeitet er hin: die Ritter erscheinen
zu Pferd, mit Fittichen,vonLicht umflossen,zeigtsichder Cherub und Moh-
ren und Trabanten werden zu einer Schlußapotheoseentboten. Allein alles

Das warenBehelfe, welcheinnere Schaden nicht zudeckenkonnten.« Die üp-

pigsteAusstattung wäre also nach des Dichters Sinn. Jhre war (nehmen
Sies nicht übel auf) karg, karger als irgend eine, die ich je im Drama der

Heilbronnerinsah; fast zu karg. Kunigundens Zimmer in der Strahlburg
könnte wohnlicher,dieKaiserprachtin Worms, der Brautzug auf dem Schloß-

platzglänzendersein.Was hat der Herzog von Meiningen für diesesDrama

aufgewandt! Und ward nie darum getadelt. AuchunserHoftheater bietet,
Försters Jnszenirung im alten DeutschenTheater bot dem Auge viel mehr.
Und die Szene am Forellenbach?Auf der selbenSeite sagtBrahm: ,,Jn sei-
nem Interesse an der HeldingestattetsichKleist unbekümmert Szenen, wie

jene am Bach, den die Schamhafte nichtüberschreitenmag,
— Szenen, die

den Leserentzücken,den Zuschaueraber verwirren: dennsürdie Entwickelung
derFabel bedeuten sienichts,kaumEtwasfürdieEntwickelungdesCharakters«.

(Müssenvon jedemklugenRegisseuralso, weil sieverwirren und aufhalten, ge-

strichenwerden.Schon die unentbehrlichenTheile des Dramas fordern einen

langenAbend.) Daß dieserZeugewider Ihre Anllägeraufgerufenwerden und-

deren Beschuldigungso wirksam entkräftenkönne,hatten Sie nicht erwartet.

JhrKäthchenhielt uns fast fünfStunden inseinemholdenBann;und

wirgingenmitfrischemKopfheim. JnUtopia,riefLessingunwirsch,"magman

dasTheater suchen,wojederLampenputzerein Garrick ist. AuchJhrMimen-
corps hat rechtschwacheStellen. Sie wissens,können die Mounet und Mat-

kowskynichtaus der Erde stampfen und haben, scheintmir, einstweilenJhr
Findertalent ausreichenddadurchbewährt,daßsieuns füanrauen von starker
Individualität und reiser Kunst auf die Bretter stellten, darunter vier, die
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vorher unbekannt oder gering geschätztwaren. Jhr FriedrichWetter strahlt
nicht, hat als Knabe nie dasLachengelernt, als Mann den Schalk stets vom

Nacken geschüttelt;ist aber ein kräftiger,keuscher,kerndeutscherRitter, in je-
der Regungecht,ernst und ehrlich,kleistischin jedem Wesenszug(eher Kleist

alsStrahl,möchteichsagen)und ein Prinzaus GenielandnebendeminSchöns
heitverwitterndenMädchenschullehrer,derzweiJahrzehntelangvonPublikum
und Presse der ReichshauptstadtinsolchenRitterrollengehätscheltwurde.Jhr
Waffenschmiedstöchterleinjung,rein,lieblich,untermHollunderbuschzumEnt-

zückengar; dochzu ängstlich,kein Kaisersproß,kein Pflegling der Cherubim, in

Haltung und Geberde zusehrdas Kind kleiner Leutc.Und der alteTheobald, den

Siesclbstunsgaben,hatmir, mitVerlaub,garnichtgesallen(wurdedasiiraber
überallgelobt).Die AnfsührungalsGanzessicherdiebeste,diedemDramaseit
Jahrzehnten bei uns ward; viel feiner als die der Meininger, viel mehr im

Geist desDichters als, trotzderSorma,die imL’Arronge-Theater.Sie haben
vom Text des Gedichtesso viel bewahrt, wie ein Theaterabend erträgt;und

konntens nur, weil die Drehbühnedie sonst an Verwandlungen der Szene
verzettelte Zeit sparte. Der ersteAkt, die Vehmrichterin nächtigemDunkel,
aus dem nur ihreStimme zu uns tönt,die Politur ihrer in der Erregungbe-
wegten Armschienenausblinkt, von zwingenderStimmungskraft. Kunigun-
dens Szenen in einem ganzneuen Stil, der den DichterdesZachesund der Prin-

zessinBrambilla auchohne DevrientsSekt in Rauschzuständeentrückt hätte.
DeutscheMenschenin deutscherLandschast.Gewand und Geräthvon Künst-

lerhand ausgesucht.Ein schöner,sestlicherAbend.Jch wüßtenicht,was ichin

unseremtraurigenTheaterbetriebjenochlobensollte,wennichan dieserLeistung
mäkelte. Wieder war dasWesen derDichtungrichtigerkannt: zum erstenMal

war die Historie vomKäthchenundseinemRitter ein deutschesMärchen,zum

erstenMal mit bewußterAbsichtdasLegendenreichgegen"jedenLufthauchder

Alltäglichkeitabgesperrt.Die Thurneckein Fabelscheusal,der Rheingrasein

Zecherund Raufbold aus uralten Mären, der Kaiser ein Bischen steif und

gespreiztin seinerMajestät,wie ihn dieKinder träumen; und zwischenihnen
dasverschwärmtePaar.Deshalbblieben wirfütifStundenfrischUndaufnahme-
fähig;nicht, weil Jhr Himmel unthre Bäume besseraussahen, als wir sie
hinter der Rampe zu schauengewöhntsind. Jn Einem nur hatten Sies ver-

sehen.Käthchenmuß in leuchtenderZuversicht, in fast unbeirrter, durchdas

Drama schreitenund nicht im Traum nur, auchmachendwissen, daßderGraf
ihr wie ein Käferverliebt ist und siezuOsternübers Jahr heuern wird. Sagen
Sies ihr, lassenSie ihr drei Tage Zeit: unthr Juwel wird dann nochganz

andersblitzen.DiesenMangelhatvonderCensorenzunstaberKeinergemerkt.
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Auch im »Kaufmann«,denSie folgen ließen,blieb das wirklichVer-

fehlte ungerügt.Der Gerichtsakt heimstedas höchsteLob ein und besonders
laut wurde, auchvom vossischenSchmock,die von Ihnen dafür gewählteDe-

oration gepriesen.Bildung macht frei. Als der Vorhang diesen Saal ent-

hiillte,schrakichauf. Ueber dem Sitz des Dogen waren die Pillen der Me-

dici, das Wappen der Stathlorenz, angebracht;im Gerichtssaalder Repu-
blik Venedig. Kein Unglück;dochwer Censuren vertheilt, sollte es immerhin
merken. Auchsonst ließesichgegen diesenBildersaal (im Palast neben San

Marco ist ein passenderesMuster zu finden)Allerlei sagen; er hat zu wenig

Tiefe, ist nicht feierlichgenug, der Aufbau zu steil,derKlägerShylockzusehr
in den Winkel gedrückt.Ich will heute keine Kritik schreiben,bitte aber um

die Erlaubniß, Ihnen sagenzu dürfen,daßJhrShylock im Aeußerenvielzu
fein, im Innersten viel zu klein ist,einSchachermauschel,kein Kerl, der lieber

Menschenfleischals Geldnimmt; daßJhrePorzia,allinihrerMunterkeit,ihrer
wirklichbezauberndenMischungvon Geist und Grazie,mehrDamenhaltung
haben, mehrBritin als Soubrette seinmüßte;daßnichtsic,sondernder Doge
die Gerichtsszenebeherrschtund daß ein Doge von Venedig nicht behandelt
werden darf, wie er beiJhnen, sogarvon dem Juden, behandelt wird.Das ist
mein Fehlerregister.Andere haben Ihnen Anderes angekreidet. Der Mann

der Tante Voß, daßSie Lanzelot, der nichts ist und nichts sein kann als ein

Clown, ein shakespearischerRüpel, als Clown spielenließen und die Szene
des Marokkaners so insb.wüstGroteske zerrten, wie der Wortlaut es heischt
(und der Anschauungeiner Zeit entspricht,der ein Sultan von Marolko ein

Wilder war, einKanibale,nicht ein mitKomplimentenzufütternderBronze-
gentleman). Der Brahmine des Lokalanzeigers,daßSie nicht den Tölpel-

streichgemachthatten, Gobbos riiden, ehrfurchtlosenLümmel einer Frau zu

geben,nnd daß »diegroßeSzene Shylocks,wo er heimkehrenddie Fluchtder
Tochterbemerkt, gestrüchenwar.« Diese Szene hat Shakespeare nie geschrie-
ben ; Rossihat sie sicheingelegt,kleinere Virtuosen haben sie von ihm über-

nommen: und Sie werden nun gerüffelt,weilSiedas unanständigeTragoe-
dencoupletverschmähen.(UndLeute,diesolchenBlödsinnproduziren,denBriten
nichtkennen und zum Nachschlagenzu faul sind,dürfenvor sünfhunderttausend

Hörernbeiuns überKunstwerkeUrtheile fällen.)Im Ganzen sind Sie diesmal

aber viel besserweggekommen.»Einzelnebedeutende Momente« verzeichnete
selbst der vossischPrivilegirte; dochmußIhre Spielvorbereitung,,mehr nach

innenverlegt«,müssenSiebescheidenerwerden.Auch von allzulautemPrunk
der Ausstattung war wieder viel die Rede. TrotzdemSie wieder geringerenAuf-
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wand getriebenhatten als JhreVorgänger.JhrVenedig war endlicheinmal

echt,der Park vonBelmont das schönsteBild,das ichje aufeinerBühnesah,
die von Orlik gezeichnetenKostümein Farbe und Schnitt reizvoll.Was aber

haben in diesemStück die Meininger, Barnay, HochbergsHoftheatersogar
an Gondeln, Maskenzügen,PrinzentroßundKarnevalslärm geleistet!Nichts
davon giebtsbeiJhnen; gar nichts.DochSie zeigenuns dasTemperamentund
die flinkzüngigeGentry des alten Venedig.JhrSolanioist, wenn er auchweni-

ger spricht,kein schlechtererKavalier als Bassanio(eher, unter uns, ein besse-
rer).Jhr Antonioift einnobler,schwermüthigerMann von Geist, dessenUeber-

legenheitfühlbarwird.JhreNerissa ein genialischerSchelm.Jhr Tubal(mit
einem RabbinerkopfRembrandts) von klügsterDiskretion. Jhre Jessika ein

süßesBrunstthierchenaus Sems Samen. JhrHoher Rath glaubhaft·Und vor

Ihrem Gerichtgehtsnicht so sänftiglichzu, als würde vor Schöffenum einen

Schafskopfgehadert.Lachenderkennt man: diesesganze Völkchen,Christen,
Juden und Heiden, taugt nicht viel,jagt dem Goldglanznach,lügtundtrügt,
fälschtdenSinnderGesetzeundwälztsichgeilnebendemLeidenslagerdes Näch-

stenzund zeugt, soniederträchtigmenschliches ist,dennochLeben,düngtin Lust
und Wuth den Boden zu neuer Kultur. TrotzdenMängelntritt derGeist der

Dichtung illuminirt vorsGesicht.Und diesmal strömtJhnen die Menge zu.

Nun aber lacheich nicht mehr; denn das Stichwort ist durchgedrungen
und von allen Seiten schalltsjetzt:,,Ausstattung!Damitmachts dieserRein-

hardt; sehenmußmans, dochdie Kunst gehtdabei zum Teufel.«Solcher Er-

folg, denke ich,kann Jhnen keine Freude bereiten. Wenn Sie ein Pompliefe-
rant wären,stündeichals Hitzigsterwider Sie. Daß Sies nicht sind und nie

waren, will ichlaut bezeugen.Wer leerenPrunk sehenwill, die abscheulichste

Ueberladung, mag ins Hülsenhausgehen(das dochnie darob hart getadelt
wird). Wenn Sie Prospektenicht nochMaschinengeschontund die Sterne ver-

schwendethaben, wars immer nöthig,hatte immer Künstlertaktim Rath ge-

sessen.Aber nicht durch diesenAufwand haben Sie uns, eine ganze Schaar

längstvom Theater Enttäuschter,die Schaubühnewieder lieben gelernt.Son-

dern durchIhren Ernst, Ihren Sinn fürsWesentliche,Jhre fanatischeLiebe
.

zurSache.Dadurch,daßSienns nie völligwerthloseWerkebrachten;jedemGe-
dichtund jedemSchwank seineeigeneAtmosphäregaben; die Architekturund

den WesenstonjedesDramas deutlich,sogerade, wie dieOptikundAkustikdes

Schauhausesforderte,erkennbarmachtenzkeinenPoetenmißverstandenoderfür
den Pöbelzurechtsälschten;WildenichtwieStrindbergundKleistnichtwieSha-
kespearespielenließenzdieSpielernichtinJhrenWillenzwängen,sondernstets
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nur das Brauchbarsteaus ihrerNaturherausholen wollten;die Schöpfungder

Klassikermit sojungem,von Tradition und Schlendrian soungetrübtemBlick
sahen wie Rossieinst Lear, Othello, Romeo, die Ristori Macbeths Gemahl;
nieSurrogate ausboten,auchbilligeBazarwaare nicht,und niedieSucht ver-

riethen, um jedenPreis den Vielen zu gefallen,sondern immer nurden Drang,
das Werk gewissenhastzu betreuen;daßjeder beiJhnen verlebte Abend, ohne
Ausnahme jeder, feine festlicheFreude schuf;dadurch,daßSie einKünstler

sind und mit eisernemFleiß, mit der vollen Summe Ihrer Lebenskraftbe-

scheidenund ehrfürchtigsichin den Dienst der Künstler stellen,die nicht,wie
Sie, ohneHände zum Raffael geboren wurden. Deshalb, so weitSie von

Ihrem Ziel auchnoch sind, lieben wir Sie Und wollen Sie nicht entmuthigt
sehen. Entmuthigen aber (und amEndeJhnen dieLiebe verleiden)muß auf
dieLiingedas blöde Geschreivon der Ausstattung. Da wir den Menschennun

einmal determinirt sehenwollen, in dem Milieu, das ihn mitschus,können
wir ShakespeareskahleBühne nicht mehr brauchen;und warum dann nicht
nützen,was die verseinerteTechnikgewährt,warum dasHimmelsgewölbuns

und denZug der Wolken mit Lappen verhängen?»Ausstatten«lassenheute
die Feinsten: Mahler, Berger, Martersteig. Stilisirungen werden kommen..

Einstweilen sind Jhre Ausstattungen nichtprunkooller als die der anderen

Berliner, meist schlichtersogar; nur von Künstlernerdacht,nicht aus derFa-
brik geliefert. Nein: nicht mit buntem Plunder haben Sie uns gewonnen,

sondern mit der PhantasiesülleJhres weisegestaltendenGeistes. Und des-

halb wünschenwir, daßSie rüstigauf Ihrem Weg weiterschreiten.
Denn dieFrage,ob dieBühneunswiederEtwasbedeuten,dem Sehnen

nachKultureinheit wieder eine Hoffnung werden soll, ist verdammternstund

wichtig.So wichtigfastwie derSchweinesleischpreis,derZankrother Schreiber
und die neusteRäubermär aus Nußlands tragikomischemTreibhauslenz. Und

weil siemichso wichtigdünkt,weil ich inJhnen den Mann sehe,der, wenn er-

starkund fröhlichbleibt, das deutscheTheaterunsererTräumegründenkann,.

deshalbhabe ich,da keine andere Stimmespricht,Jhnen diesenBrief geschrie-
ben.DerSchasfendemußfröhlichsein,riefderalterndeFontane,der wußte,wie

Gram und Groll an den Kräftenzehrt.ErhaltenSie Ihrer schwerenArbeit den

Frohsinnl Daß Sie den lautestenTheil der Presseheutenochgegen sichhaben,

schadetnicht; durfte gar nicht anders sein.Aus Wiedersehenim Sonnenreich

großerKunst! Jch hoffeauf neue Festabende;und bin gewiß,daßauchJhr
mißhandeltesKäthcheneinCherubdurchsHolzpapierfeuergeleitenwird.M..H-

T



Konzertphantasie. 245..

Konzertphantasie.

WerSaal ist voll, die Luft liegt schwül;
«

wir Beide mitten im dichten Gewühl.

Man schwatzt, man wartet. Die Zeit verrinnt.

Jetzt ein Zeichen: still! Das Konzert beginnt.

Und mitten drin fühl’ ich plötzlichdas Eine:

an meinen Arm rührt leise der Deine.

Die Töne wogen- der Taktstock fliegt,
Andacht über den Hörern liegt-

Ich sehe die zitternden Flammen flimmern;
ich sehe ein Schloß, ein weißes, schimmern,

Cyprefsen ragen, vom Mondlicht begossen,
von silbertanzendem Strom umflossen.

Jch sehe ein altes spitzbogiges Thor,
blitzende Reiter sprengen hervor.

Vom hellbeleuchteten Erkeraltan

sehn stille Jungfrauen die Reisigen an.

Die Schwerter klirren, die Tanzen splittern,
die weißen Jungfraun schluchzenund zittern.

Das Schloßwird ein Schiff und der Garten ein Meer

die Wellen rollen sturmschäumenddaher . . .

Bestürzt blick’ ich auf. Im Scheine der Lichter
seh ich der Nachbarn bleiche Gesichter;

Sie starren und lauschen. Worauf? Auf den Sturm?

Auf die schluchzenden Jungfraun im weißenThurm?

Blendet sie auch der Glanz des Lichts?
Ach nein, ich versteh’ und begreife nichts,

ich bin nur über das Eine im Reinen:

mein Arm berührte leise den Deinen . . .

Helstngfors. Johannes Oehquistk

see
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Märchen.
Der furchtsame Buddha.

Gautamawar siebenundzwanzig Jahre alt· Die Menschen wußten noch nicht,
«

, daß er Buddha, der Erleuchtete, sei. Denn wohl wuchsen ihm schon in

feinem Inneren die Strahlenkeime und wollten hinaus und stießenungestiim gegen
die Wände seiner Schweigsamkeit; doch er schob vor seine Helle alle zweiunddreißig
elfenbeinhartenRiegel,fo daß kaum ein Schimmer nach außen drang. Und Nie-

mand merkte, daß in Gautama sich die Geburt der allbegliickendenLehre vorbereite.

Jn dieser Zeit ging eines Tages Gautama-mit seinem ahnenden Begleiter
Channa durch die Stadt Kapilawastu. Als sie am Ufer des Flusses Rohini zu einem

Bauplatz kamen, sandte Gautama einen Blick vorsichtiger Beforgnisz zu dem Gerüst

empor, das an der Vordermauer des Gebäudes hing, und wich in ansehnliche-km
Bogen ans. Da fragte Channa: »Wie ist Dies, Siddharta? Die Leute gehen un-

bekümmert unter dem schwebendenGebälk dahin und Du meidest die Nähe des
Bauwerkes, als wärest Du in Angst, das Gerüst könnte niederstürzen und Dir

Schaden thun. Bist Du denn surchtsamer als die Anderen?«

Gautama blieb stehen, senkte nachdenkend die Augen und sprach halblaut zu

sich: »Wie soll ichs ihm erklären ?« Als er die Lider hob, erblickte er ein fchwangeres
Weib, das zufällig des Weges herkam. Und die Frau, die liebevoll eine keimende

Zukunft im Inneren trug, schaute zagyilfhdrohende Gefahren erwägend, zu dem

Gerüst auf und wurde erfaßt von der srsorglichenAengstlichkeitDerer, die Kost-
bares in ihrer Hut zu wahren haben, unkwich zur Seite. Und in ihrem Gesicht
erwachte dann ein Morgendämmern ziirtlichenMutterglückes,als sei ihr bewußt
geworden, daß sie soeben der Verantwortung für kommendes Leben, für den Knospen-
fegen der Zukunft dienstbar gewesen sei.

Statt dem Begleiter eine Erklärung zu geben, wies Gautama auf dieses
Weib. Und wie im Widerschein ihrer miitterlichen Glücksahnungerstrahlte das

Antlitz Dessen, der die große, helle, heilige Lehre gebären sollte.

Der Nachruhm.

Gajus Julius Caesar und Hektor, der Sohn des Priamos, lustwandelten
in der Unterwelt auf der Asphodeloswiese Da wurden sie plötzlichvon einer Sehn-
sucht nach dem Sonnenlicht überfallen. Sie erbaten daher vom Herrscher der

Schatten einen kleinen Urlaub und stiegen aus Aides dunkler Behausung in das

Reich des Tages empor. Sie ließen sich von den geflügelten Schuhen über den

grauen Okeanos und dann nach Norden über die im Sonnenlicht strahlenden Meere

und Länder der weitumwanderten Erde tragen. Und staunend erblickten sie wunder-

sam geformte Schiffe auf dem Meer, aus denen ein Rauch aufqualmte, und auf
dem Lande nie geschaute sonderbare Häuser und Geräthe.

Als sich die Sonne dem Westen zuneigte, schwebten sie auf einen sanft ge-

rundeten freundlichen Hügel nieder, der sich mit grünlichemWiderschein in dem

vorlieifluthendengroßen Strom spiegelte. Sie setzten sich auf den mit Blumen

durchwirkten Grasteppich und riickten, in Sinnen verloren, die vom Wind gelockerten

Schleiergewande zurecht. Gajus Julius Caesar ordnete sorglich den Faltenwurf seiner

Toga so, daß die dreiundzwanzig Wunden, die an die Jden des März gema·hnten,
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bedeckt wurden. Und auch Hektor ließ sichs, wie in einer unbewußtenSchamhaftig-
keit, angelegen sein, iiber die Blutmale seines Schattenleibes den Mantel zu breiten,
zumal über die Stellen zwischen Knöchel und Ferse, die einst Achilleus durchbohrt
und mit Riemen von Stierhaut durchzogen hatte, da der Wilde sichanschickte,den

erschlagenenHektor durch den Staub der Ebene zu den geräumigen Schiffen der

Achaier zu schleifen und ihn den scharfzahnigen Hunden zum Fraß hinzuwerfen.
Die Düfte des Lebens, die von der blühenden Scholle ausstiegen, legten sich wie

eine betäubende Wolke um die beiden Helden, Falter flatterten über die Wiese, im

Blau tummelten sich Schwalben und auf dem Abhang des Hügels unten tollten zwei
Hunde, die irgendeinem Spazirgiinger gehörenmochten, keuchend in übermüthigem

Spiel umher. Der Sohn des Priamos blickte mit Mißbehagenauf diese Hunde,
wie man auf eine Schmach blickt, der man nur um Haares-breite ausgewichen ist.

Und er legte den Mantel straffer um die Füße.

Nach einer Zeit des Schweigens sagte Eaesar: ,,Ob die Menschen wohl.
noch bewundernd unser gedenken?«

,,Oder liebend?«

Caesar blickte fragend aus.
,,Eine Nachwelt-C sagte Hektor, »die unsere Namen in einem Ton zärt-

licher Zuneigung ausspricht, ift mir lieber als eine, die in ehrfurchtvoller Bewunde-

rung von fern her zu unseren Namen ausblickt. Aber ist es nicht sonderbar, daß
unsere regste Sorge hier und jetzt dem Schicksal unserer Namen gilt?«

»Sonderbar und wohl auch thöricht!«entgegnete Eaesar; »ja, ich gestehe,
daß heute, seit der erste Sonnenstrahl uns getroffen hat, auch mich vornehmlich
die Frage beschäftigt:Was ist aus unseren Namen geworden?«

Kaum hatte ers gesprochen: da erschollhinter ihnen der Rus: ,,Hektor! Eaesar!«
Die beiden Helden schraken heftig zusammen und wandten sich mit einer

jähenBewegung um. Denn es war die Stimme eines lebenden Menschen gewesen.
Und einem Sterblichen mußten doch hier die Schattengestalten aus der Unterwelt

unsichtbarsein. Wer konnte das Auge haben, sie zu schauen?

Wahrhaftig: am Wiesenrain stand ein Mann. Ein erischer. Und er

öffnete wiederum die Lippen und rief: »Eaefar! Hektor! Herrrein da!«

Jetzt merkten die Helden, daß der Mann gar nicht ihnen die Augen zukehre.
Er sah an ihrem Ruheplätzchenwie an einem leeren Ort vorüber; und nun hatten
sie auch schon das Ziel seiner Blicke entdeckt: die beiden Hunde unten auf dem Ab-

hang des Hügels antworteten mit munterem Gebell der Stimme ihres Herrn und

sanften in hurtigem Wettlauf auf den Mann zu.

Den Hunden hatte der Ruf gegolten .

Von Scham erfaßt, ließ der göttergleicheSohn des Priamos das Haupt
sinken und klagte: »Die Hunde! Unsere Namen . .

Gajus Julius Eaesar unterdrückte ein Seufz n und sagte dann tröstend:»Mein

Hektor wird sich nicht ernstlich über diesen Dank er Nachwelt grämen; ists denn

nicht ein Ruhm nach seinem Geschmack? An Zärtlichkeit fehlt es ja nicht« Und

fuhr lächelnd fort: »Sieh hin!«
Und Hektors Auge sah, wie der Mann am Wiesenrain sich zu den freudig we-

delnden Hunden neigte, sie mit Kosenworten anredete und sie zärtlich streichelte.

Wien.
z

Erwin Rosenberger.
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Retif und Wilde.

Netif de la Bretonnc. Max Hattwitz, Berlin.
Voici bien la ngre la plus ätmnge qui se soit jamais präsenttse sur

le seuil d’une litteraturm mit diesen Worten beginnt Charles Monselet seine
kleine biographifch-literarifche Skizze, die erste und eigentlich bisher einzige selb-
ständigeMonographie, die über Restif de la Bretonne geschrieben wurde. Und in

der That: seltsam ist das richtige Wort für ihn, für den Menschen wie für den Schrift-
steller. Eine seltsame, erstaunliche, in gewissemSinn nngeheuerlicheErscheinung war

dieser Mann, der so gänzlichvon dem Typus des Rokokomenschenabweicht.
Wieder Marquis de Sade, so wie ich ihn zuletzt in meinen ,,Neuen Forschungen«

geschildert habe, in seiner Person und in seinen Schriften alle Tendenzen, alle

Strebungen der höheren Gesellschaft Frankreichs im achtzehnten Jahrhundert zu-

sammenfaßt, so stellt sich uns »inRötif de la Bretonne der Geist des Volkes ge-

wissermaßen in einem einzigen Menschen verkörpert, lebendig geworden dar, dieses
französischenVolkes, dem im Grunde der Geist des Rokoko immer fremd und

feindlich geblieben war, dessen unverdorbene, kräftige Jnstinkte selbst die gefähr-
liche Berührung mit diesem Geist siegreich überwunden, so daß der elementare

-Ausbruch einer gewaltigen Volkskraft ermöglicht wurde, wie ihn die erstaunte
Mitwelt in den beiden Jahrzehnten der großenRevolution und der napoleonischen
Kriege erlebte.- Dem Aristokraten De Sade läßt sich Rötif de la Bretonne, der

·Mann und der Schriftsteller des Volkes, gegenüberstellen.Wenn wir durch die

Schriften des Marquis de Sade einen furchtbaren Einblick in die Welt des Lasters,
genannt »Rokokogesellschaft«,bekommen, so lehren uns Retifs zahllose Bücher
Leben und Leiden, Thätigkeit und Sitten des eigentlichen Volkes, der Bauern, der

Arbeiter und Bürger, kennen. Und er schrieb nicht nur über das Volk: er schrieb
»auchfür das Volk. Man kann Rötif mit Recht als den ersten französischenSchrift-
steller bezeichnen, der den Versuch machte- ch GeschmackAll Einer höherenlitera-

rischen Bildung und die Kenntniß der in den vornehmeren Kreisen eirkulirendeik
Jdeen und geistigen Strebungen unter der großenMasse des Volkes zu verbreiten.

Noch interessanter aber als der Schriftsteller und Reformator ist der Mensch
Råtif, fein Leben und sein Lieben. Gerade die Betrachtung dieser merkwürdigen
Persönlichkeithat seit Schillers und Goethes Tagen viele hervorragendeSchrift-
steller gefesselt und interessante Versuche zur Lösung des schwierigenCharakter-
problemes ,,Råtif« hervorgerufen. Jn ihm vereinigten sichdie primitivsten Jnstinkte

des Volkes mit einem eigenthümlich rastloer Streben nach höherer Kultur·
Diese natürlichenJnstinkte aber erwiesen sich schließlichimmer mächtigerals alle

Elemente einer harmonischen Bildung, die Retif in sich aufnahm; sie prägen da-

her seinem Leben und feinen Schriften den Charakter auf, sie erklären die sonder-
bare Disharmonie und das Bizarre im Wesen dieses Mannes, der es eben nicht
fertig brachte, die Natur durch die Kultur zu überwinden oder auch nur Beide ins

Gleichgewicht zu bringen. Der Widerstreit zwischen den natürlichenLeidenschaften
.und den Einflüssen und Forderungen einer durch die Kultur bestimmten höheren
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Lebensauffassungbegünstigte von je her die Neigung zur Selbstbetrachtung, zur

kritischen Analyse der eigenen oder auch einer fremden Persönlichkeit. Die Herr-
schaft des theoretischen Geistes im achtzehnten Jahrhundert kam besonders in den

auf das Anthropologische, auf die Kenntniß des Menschen gerichteten Bildung-
iuteressen zum Ausdruck. Das Studium des Menschen in individueller, sozialer
nnd politischer Beziehung nahm einen mächtigenAufschwung. Die Konstruktion
des »idealenMenschen«-,seine Schilderung in den ,,Staatsromanen«, in den »Er-

«ziehungromanen«,die unendliche Neugier auf die »Persönlichkeit"mit all ihren
Fehlern, Schwächen und Lastern, wie sie namentlich in der geradezu ungeheuer-
lichen Skaridal- und Klatschliteratur, den Korrespondenzen und der Memoiren-

Iiteratur des achtzehnten Jahrhunderts zu Tage tritt, endlich vor Allem die psycho-
logische Selbstzergliederung in den Autobiographien und Memoiren bezeugen dieses
intensive anthropologische Interesse im Zeitalter der Aufklärung-

Die »Menschenkunde"ist ja auch für uns noch das Problem der Zukunft.
Auch unsere Zeit dürstet nach der Kenntniß des Menschen, wie er wirklich, seiner
»Natur« nach ist, wie er diese Natur innerhalb der ihn umgebendeu Verhältnisse
zum Ausdruck bringt. Der Arzt, der Pädagoge, der Jurist und der Philosoph
brauchen in gleichem Masz eine solche genaue Kenntniß des Menschen. Hier ist
mehr als experimentelle Psychologie, die niemals den Zusammenhang, die innersten
Beziehungen aufdecken kann: hier ist das wahre Leben selbst, der Mensch, wie er

wirklich ist. Dem achtzehnten Jahrhundert gehören die Anfänge dieser Bestreb-

ungen an, dem Geheimniß der menschlichenIndividualität nah zu kommen· Diltheh
hat in seinen kostbaren ,,Beiträgen zum Studium der Individualität« und in den

,,Jdeen über eine beschreibende Psychologie" auf die Ursachen hingewiesen, aus

denen im achtzehnten Jahrhundert eine neue Auffassung des Menschen sich heraus-
bildete. Buckles nnd Taines spätere Milieutheorien wurden bereits damals anti-

«

zipirt. Die Lehre von der physischen und sozialen Determination des menschlichen
Einzelschicksalskam auf- Die Entwickelungsgeschichteeines Menschen inmitten aller

sie bestimmenden Einflüsse wurde Gegenstand der Betrachtung, das menschliche Da-

sein gewann die Bedeutung eines naturgeschichtlichenVorganges. So ist die höchste

Auffassung der Biographie die als einer Naturgeschichte des Menschen. »Sie ist in

gewissem Verstande die am Meisten philosophischeForm der Historie. Der Mensch
als die Urthatsache aller Geschichte bildet ihren Gegenstand. Indem sie das Sin-

gulare beschreibt, spiegelt sich doch in ihm das allgemeine Gesetz der Entwickelung-«

(Dilthey.) Auch Sören Kierkegaard weist an einer Stelle im ,,Tagebuch des Ver-

führers« auf die große allgemeine Bedeutung des menschlichen Einzellebens hin.
Er meint, wenn man Alles, was man erlebte, genau aufschriebe, so würde man

nach nnd nach ein Philosoph. Wohl aus dem selben Gedanken heraus, daß in der

Autobiographie so viele Geheimnisse des Menschendaseins sich offenbaren, sagt
Hebbel: »0chhalte es siir die größtePflicht eines Menschen, der überhauptschreibt,
daß er Materialien zu seiner Biographie liefere. Hat er keine geistigen Entdeck-

Ungen gemacht und keine Länder erobert, so hat er doch gewiß auf mannichfache
Weise geirrt und seine Jrrthürner sind der Menschheit eben so wichtig wie des

größten Mannes Wahrheiten.«
Ganz besonders trieb im achtzehnten Jahrhundert zn der intensiven Be-

schäftigungmit dem eigenen Jch die Richtung auf das Gemüthsleben, das Her-
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vortreten der Gesühlsseite und dunkler Regungen des Seelcnlebens, wie sie heute
in dem Worte ,,Stimmung« zusammengefaßtwerden nnd damals vor Allem in

der ,,Sentimentalität« und einem tiefen Naturgesühl ihren merkbarsten Ausdruck

fanden. Dieser Zustand empfindsamer Schwiirmerei, einer dauernden Erregung
des Gefühlslebens förderte die Selbstbeobachtung und gab den Anreiz zu den den.

Autobiographien sonahestehenden,,psychologischenRomanen«,wieGoethes ,,Werther«,
Moritzens ,,Anton Reiser" und anderen, in denen sich die ,,en(1ueto cl’äme« auf
eine neue und merkwürdigeWeise offenbarte. Wir finden bei Rätif gerade diese

»sensibilitå« als treibendes Agens der Selbstbetrachtung; auch in Rousfeaus

»Cont·essions« spielt sie ja eine bedeutsame Rolle. Dieses starke Hervortreten
der Gefühlsseite in der Selbstanalyse ist auch der eigentliche Grund, weshalb
beide Schriftsteller, Råtif aber gewiß noch mehr als Rousseau, nicht nur in

ihrer Lebensbeschreibung, sondern auch in ihren Romanen autobiographische To-

kumente von größtem Werth geliefert haben. Von Retif kann man sagen, daß
er eigentlich nichts ,,erdichtet«,sondern Alles ,,erlebt« hat. Das berühmte auto-

biographische Programm Rousseaus im Anfang der »Confessions«: »Ich beginne
ein Unternehmen, das bis heute beispiellos ist und keinen Nachahmer finden wird:

ich will meinen Mitmenschen einen Menschen in seiner ganzen Naturwahrheit zeigen,
und dieser Mensch werde ich selber sein«,dieses Programm hat Råtif sichangeeignet,
ja, in der exakten Ausführung den Schöpfer der modernen- Autobiographie noch über-

troffen; denn er hat Diltheys Forderung erfüllt: bei solcher Lebensgeschichtedie Ent-

wickelungdes Körpers, die Einslüfsedes physischenMilieu und die umgebende geistige
Welt gleichmäßigzu berücksichtigen.Rötifs ganzes Lebenswerk ist die Geschichte
eines einzigen Menschen. Sein eigenes Jch steht im Mittelpunkt all seiner geistigen

Schöpfungen. Niemals wohl ist so viel Material zur Erforschung einer bestimmten

Individualität zusammengetragen worden. Dr. Eugen Dühren.

W

Oskar Wilde. Gesammtausgabe. Wiener Verlag. Die Lyrik ist von Otto

Hauser ins Deutscheübertragenworden.

Eine Probe:
Ave Imperatrjx.

Der stürmschenNordsee Königin,
England, vor dessen Füßen sich

Die Welten theilen, Herrscherin!
Was soll man sagen über Dich?

Die Erde liegt, ein leichter Ball

Von Glas, in Deiner hohlen Hand;
Und mitten gehn durch den Kristall,

Wie Schatten durch ein Zwielichtland,
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Des rothen Krieges Lanzenreihn,
Die weit weißkännnigeFluth der Schlacht

Und die Mordfeuer, deren Schein
Als Fackel dient den Herrn der Nacht.

Die magern gelben Leoparden
— Der tückischeRusse kennt sie gut —-

Springen durch splitternde Petarden;
Jhr schwarzer Rachen jappt in Wuth.

Der Kriegsseelöwe Englands schoß
Vom Saphirgrund des Meers empor

Und jagt zurückder Stürme Troß,
Der Englands Stern zum Ziel erkor.

ErzmündigerTrompeten Schall
Geht über Pathans schilfige Seen

Und Indiens hoher Gletscherwall
Zittert vom Schritte von Armeen.

Und der Afghanenhäuptling,der

Jm Schatten des Granatbaums weilt,

Greift an fein Schwert zu rascher Wehr,
Kommt vom Gebirg herabgeeilt

Der schnelle Marri, sein Spion,
Und meldet: Herr, es pocht fürwahr

Englands Kanonendonner schon
Dumpf an das Thor von Kandahar.

Denn Südwind sagt dem Ostwind Gruß
Wo kühn, in Schwert- und Feuerskraft,

England mit bloßem, blutgen Fuß
Den Pfad anfklimmt zur Weltherrfchaft.

Verlassne Himalayahöhn,
Die Jhr den indischen Himmel tragt,

Wo saht Jhr jüngst im Schlachtgedröhn

Unsre Siegs-Flügelhunde,sagt?

Der Mandelhain von· Samarkand,

Bokharas rothes Lilienbeet,
Der Oxus, wo am gelben Strand

Der weißturbanigeHändler geht,

Bis hin, wo Jspahan, das stolze,
Der Sonne goldner Garten, blinkt,

Daher Zinnober, edle Holze
Die staubige Karawane bringt,

20
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Und bis zu Kabuls Schreckensstadt,
Die dort am Fuß des Berges ruht,

Mit Marmorbrunnen weiß und glatt
Voll Wasser für die Mittagsgluth,

Wo durchs Gedränge des Bazars
Sie manches Mägdlein führen sahn,

Cirkasfiens Kind, Geschenk des Zars
An einen alten bärtgen Khan:

Hier flogen kühn mit Schwingen breit

Unsre Kriegsadler schlachtutnblitzt;
Die Taube aber kennt nur Leid,

Die fern in England einsam sitzt.

Lang lehnt das Mädchen unverwandt,
Wo ost ihr Freund den Gruß ihr bot, —

Umsonst: die Fahne in der Hand,
Jn tückischerBergschlucht liegt er tot·

Und lang sehn Mond und Sonne, wie

Die Kinderschaar des Vaters harrt.
Daß er sie wieder nehm’ aufs Knie;

Und jedes Haus, das öde ward,

Sieht bleiche Witwen voller Harm
Des Toten rostigen Säbel küssen,

Die Epaulette, — Reliquien arm,

Die nun ihr Herzleid sänftigen müssen.

Denn unsre Brüder ruhen nicht
Jn Englands friedlichem Gefild,

Daß wir mit Blumen ihnen dicht
Bedeckten den zerbrochnen Schild;

Nein, manche«ruhnan Delhis Wall

Und viele im Afghanenland,
Und wo sich wühlt des Ganges Schwall

Mit sieben Münden durch den Sand,

Und andre, wo die Pforten sind
Des Ostens, und so manche Schaar

Jn Rußlands Wässern und am wind-

UmstürmtenKap von Trasalgar.

Wandernde Gräber! Schlaf ruhlos!

Schweigen des sonnenlosen Tags!
O stille Schlucht! O stürmischerSchoß!

Gebt wieder Euren Raub! Und sags,



Rötif und Wilde. 253

Du, immerdar von Wunden roth,
Das nie den schwierigen Lan gewinnt,

O Cronnvells England! Thut es noth:
Fiir jeden Zoll von Land ein Kind?

Krön« Dich Init Dornen, statt mit Gold,

Sing’ Trauerlieder statt von Glück!

Der Wind venveht, die Woge rollt,
Giebt Deine Toten nie zurück!

Jn Wind nnd Woge weit von hier
Treibt Englands Blüthe so umher

Lippen, nie mehr geküßt von Dir,
Hände, von Dir gedrücktnie mehr.

Was solls nun, daß die ganze Welt

Jn unsres Goldes Netzen liegt,
Wenn unser Herz verborgen hält

Dies Lied, das keine Zeit besiegt?

Was solls, daß unsrer Schiffe Macht,
Ein Wald, anf jedem Meer erscheint?
Zerstörung, Schiffbruch halten Wacht

Am Haus, darin man immer weint.

Wo sind die Tapfren, Starken, Schnellen,
Der Stolz von Englands HeldenbuchP

Jhr Grablied seufzt der Chor der Wellen

Und Wildgras ist ihr Leichentuch

Geliebte, fern vom Heimathherde, —

Spricht toter Mund von Liebe noch?
Verlorner Staub! Fühllose Erde!

Jst Dies das Ende? O, nicht doch!

Es stört den heiligen Schlummer blos

Der edlen Toten unser Schmerz:
Ob dorngekröntund kinderlos,

Doch schreitet England gipfelwärts;

Und treu späht ihre Wachtkolonne,
Bis, an dem Morgen ihres Siegs,

Die junge Republik als Sonne

Dem rothen Meer entsteigt des Kriegs.
x Oskar Wilde.

sDeutsch von Otto Hauser.)

Yszz
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Amerika.

WieKonzentration des Bankwesens drängt zur Eroberung neuer Gebiete; nnd

da in Europa für die Ausbeutung der besten Plätze schon vorgesorgt ist,
suchen die Bänken jetzt jenseits von den Weltmeeren neue Stützpunkte. Da lockt

zunächstnatürlich noch immer Nordamerika. Außerdem läuft am ersten März 1906

der deutsch-amerikanischeReziprozitätvertrag ab und die Frage ist nun: neues Ab-

kommen oder Zollkrieg? Der ist nicht wahrscheinlich; für alle Fälle ists aber gut,
in den Vereinigten Staaten selbst heimisch zu werden. Deshalb haben manche Jn-
stitute sich drüben schon seit einer Weile Vertretungen geschaffen: die Deutsche
Bank, die Diskontogesellschast,die Berliner Handelsgesellschaftund das Haus S. Bleich-
röder sind durch die Firmen Speyer-Ellissen, Kuhn-Loeb, Hallgarten, Ladenburg,
Thalmann Fr Co. vertreten. Jetzt hat auch der Concern Dresdener Bank-Schaaff-
hausenscher Bankverein in Amerika eine Liaison gesucht und gefunden: das be-

rühmteHaus Morgan Fx Co. wird künftig gemeinsam mit ihm die internationalen Ge-

schäftemachen. Billiger that es Herr Konsul Gutmann nicht; sein Gefährte mußte
der kühnsteund skrupellosesteSpekulant, der Trustkönig sein, vor dem zwei Erdtheile
einst zittern gelernt hatten. Pierpont Morgan hat mit seinen beiden Hauptschöpfungen,
dem Stahltrust und decn Ozeantrust, dem ja auch unsere beiden großen Schiffahrt-
gesellschaften angehören, freilich nicht viel Glück gehabt. Die Stammaktien des

Stahltrusts sind, trotz der guten Eisenkonjuuktur, seit 1903 ohne Dividende geblieben
und im Kurs kaum über 30 hinausgekommen; auf die Preferred-Shares werden

nur W; Prozent vertheilt. Diese Ergebnisse, zu denen noch der niedrige Stand

des sogenannten Surplns, einer Kapitalreserve (die von 34 Millionen Dollars in

drei Jahren bis auf 10,67 Millionen zusammenschmolz), zu rechnen ist, stehen in

merkwürdigemMißverhältniß zu der Zahl »derAufträge, die im dritten Quartal

dieses Jahres die bisherige Rekordziffer von 5598000 Tonnen (Ende März 1905)
noch um 267 000 Tonnen überstiegenhat. Daß trotz diesem Rekord, um den jedes
deutsche Unternehmen den amerikanischen Trust beneiden könnte, der Gewinn so

dürftig ist, liegt an der ungeheuren Ueberkapitalisirung, unter der die Gesellschaft
leidet. Für die svertrusteten Hütten, Stahlwerke und Fabriken sind so unsinnige
Preise gezahlt und zur Deckung dieser Beträge so oft neue Shares und Bonds

ausgegeben worden, daß diesem Hausen von Aktien und Obligationen schließlich
selbst die beste Konjunktur nicht mehr die erforderliche Rentabilität zu sichern ver-

mag. Ob die Interessengemeinschaft mit dem Meister der Ueberkapitalisirung dem.

ohnehin schon nicht-gerade als allzu solid verschrienen dresdener Eoncern Heil
bringen wird, bleibt immerhin also abzuwarten. Bisher hat Pierpont der Erste eigent-
lich nur verstanden, von den Trusts, die er zu diesem Zweckschuf, sichseinen Besitzso
theuer bezahlenzu lassen, daß der Käufer dieseUeberzahlungsein Leben lang als

konstitutionelles Leiden empfand. Die Dresdener Bank wird die MorganWerthe in

Deutschland einführen; auf die Versuche des Hauses Morgan, deutsche Aktien in

Amerika zu emittiren, darf man einstweilen aber nicht zu hohe Hoffnungen setzen.
"Die Deutsche Bank hat ihre Northern-Geschäftemit der Morgangruppe gemacht;
der Mißerfolg dieser Transaltion ist kein gntes Omen für die Dresdenerin, deren

ibblicher Unternehmungsgeist vielleicht von größererVorsicht gelenkt werden könnte.

Weniger Bedenken als diese morganatische Ehe erregt der Plan der Deut-
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schen Bank, gemeinsam mit Spei)er öd Co. und der Deutsch-Ueberseeischen Bank

eine Centralbank für Mittelamerika mit dem Sitz in Berlin und einer Filiale ein

Guatemala zu gründeu. Kaum war das Projekt bekannt: da erklärte die Dresdener

Bank, die der Deutschen auch in der Fremde gern Alles nachmacht, sie werde, zu-

sammen mit Schaaffhausen, eine Anslandbauk mit dem Sitz in Berlin und einer

Filiale in Buenos Ayres errichten und diese Filiale schon im Januar eröffnen Der

Gedanke anBrasilien hätte näher gelegen, da die Dresdener Bank unno 1905 ja
die erste brasilianisehe Anleihe, eine füufprozentigehypothekarischeEisenbahn-Gold-

Anleihe des Staates Sao Paulo, an die berliner Börse gebracht hatte. Brasilien
war bis jetzt die Doinäne der von der Diskoutogesellschaft gestütztenBrasilianischen
Bank für Deutschland, die in Rin, Sao Paulo, Sanlos und Porto Alegre Nieder-

lassungen hat nnd seit ihrem Bestehen mit ihren 10 Millionen Mart Aktienkapital

recht befriedigende Ergebnisse erzielen konnte Das Selbe läßt sich von den beiden

anderen deutschen Banken sagen, die in Süd- und Mittelamerika arbeiten: von der

Deutsch-UebersceischenBank lBimco Alt-man «l"1·n-nsatlnnrico),die, zur Gruppe der

Deutschen Bank gehörig, in Argentinieu, Ehile, Peru und Mexiko Niederlassungen
hat, und von der Bank für Chile und Deutschland in Hamburg, deren Sitze in Val-

paraiso, Santiago und Concepcion sind. Diese Ueberseebanken arbeitest mit einem

relativ geringen Aktienkapital (lt) bis 20 Millionen), das für ihre Zweckeaber voll-

kommen ausreicht. Den Staaten Siidamerikas fehlen nicht nur solide Kreditgeber,
sondern auch sichere Hinterlegungstellen; eine Lücke war also auszufüllen und an der

Ertragsfähigkeit südamerikanifchenBodens ist nicht zu zweifeln. Fraglich bleibt, trotz
dem Aufschwung in Mexiko nnd Argentinien, nur, wie weit ein deutsches, zur Wah-
rung von Aktionärinteressenberufenes Bankiustitut sich dort vorwagen darf. Auf
der Lichtseite der amerikanischen Wirthschast ist«die ungeheure Entwickelung des Eisen-.
bahnwesens und die Prosperität des Ackerbaues sichtbar; doch soll man auch die

Schattenseite nicht übersehen:die geringe Elastizität der Geldverhältnisse,denen noch
immer eine Eentralnotenbank fehlt. Daß man auch drüben die Mängel der Geld-

marktsorganisation empfindet, bewiesen treulich wieder die Worte Vanderlips, des

VieepräsidentenderNationalCity-Bank, der in Washington die Spekulation vor Ueber-

treibungen warnte«und darauf hinwies, daß die häufigenErschütterungendes ameri-

kanischen Wirthschaftlebens zum großen Theil durch die Mängel des Banksystems
bewirkt werden. Auch dieser Faktor kann bei richtiger Einschätzung,wenn jetzt die

Handelsbeziehungeu zwischen Deutschland und Amerika für die Zukunft geregelt wer-

den, eine uns günstige Bedeutung erlangen
Unser Vertrag mit den Vereinigten Staaten läuft, wie erwähnt, am ersten

März 1906 ab und wir müssen ihn am dreißigstenNovember kündigen, weil in

allen Ländern, mit denen- wir Meistbegünstignngverträgehaben, Amerika sonst im

Genuß der Zollsätzeunseres alten Tarifes bliebe und die schwer erkämpften neuen

Tarifsätze um einen wesentlichen Theil ihrer Wirkung kämen. Das darf natürlichnicht

geschehen Soll man nnu einen Handels- und Tarisvertrag erstreben oder sich mit

der Erneuerung eines Reziprozitätvertrages begnügen, der nur unseren Exportenren
eine bessere Behandlung sichert? Den Zollkrieg wünschen in beiden Ländern wohl
nur die wildesten Hochschntzzöllner.Statt sich heute noch bei der Frage aufzuhalten,
wer zuerst entgegenkommenmüsse,sollte man nüchternprüfen,welcher Gewinn jedem
der beiden Kontrahenten winken kann. Am zehnten Juli 1900·wurde vereinbart:
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Deutschland gewährt der Union die selben Zollsätze wie den europäischenLändern,
mit denen es Handelsverträgehat; Amerika macht uns für einige Produkte, Wein-

hefe, Branntwein, nicht schäumendeWeine, dagegen Konzessionen Diese sehr ge-

ringen Zugeständnissehat dann der hochschutzzöllnerischeDingley-Tarif Mac Kinleys
noch geschmälert.Auch chieanirteu die amerikanischen Zollbehördenden deutschenIm-
port, wo sie nur konnten. Daß wir sie mit dem Verbot der Einfuhr amerikanischen

Büchsensleisches,sie uns mit der Verfolgung deutscher Weine ärgern konnten, wurde

hüben und drüben mit Freude begrüßt. Jetzt aber darf man nicht an kleine nnd

große Chieanen denken, sondern nur daran, was-zu gewinnen, was zu verlieren

ist. Beide Länder sind auf fremde Märkte angewiesen. Amerikas Lage ist insofern

günstig,als es Getreidelieferant der ganzen Welt ist; seine ins Riesenmaßgewachsene
Industrie braucht aber Absatzstätteueben so sehr wie die deutsche. Der amerikanische
Export nach Europa hatte im Jahr 1904 einen Werth von 1,05 Milliarden Dollars;

davon entsielen auf Deutschland 215 Millionen (gegen 155 im Jahre 1898; die Zu-
nahme ist also beträchtlich). RächstEngland ist das Deutsche Reich der Hauptab-
nehmer Amerikasz es kauft hauptsächlichGetreide, Fleisch, Petroleum, Obst und Ma-

schinen. Käme es zum Zollkrieg, so könnten zwar deutsche Großgrundbesitzerihr
Getreide theurer verkaufen; einen Theil der Kosten hätten aber, da Amerika uns

schwer entbehrliche Massenbedarssartikel liefert, die unbemittelten Volksschichten zu

tragen. Aus der wirthschaftlichen ist also eine soziale und politische Frage geworden-
Der Agrarier fordert, Amerika, der Sozialdemokrat, Deutschland müssebedingung-
los nachgeben. Auch diesmal übertreiben beide Parteien. Der deutsche Export nach
den Vereinigten Staaten beträgt im Jahresdurchschnitr etwa 450 Millionen Mark,

also ungefähr die Hälfte Dessen, was Amerika auf deutschen Märkten absetzt. An

der Ausfuhr nach drüben ist die deutsche Eisen- und Textilindustrie, die keramische,

chemische und Lederindustrie beteiligt; für sie wäre der Verlust dieses Absatzgebietes
sehr schlimm. Für die elektrotechnischeIndustrie, die drüben ja starke Verbündete

hat, kommen die Vereinigten Staaten als Markt nicht in Frage, da ein Wettbewerb

für deutsche Fabrikeu durch die amerikanischen Prohibitivzölle ausgeschlossenist. Da-

gegen macht die nordamerikanische Elektrotechnik mit ihrer Massenfabrikation und

ihren billigen Transportgelegenheiten der deutschen auf den südamerikanischenMärk-

wnMHchMMemenenzlmspwJWmellVtschmrimqugMwamwn
Handelsverträge; wird ihr die Ausfnhr nach Amerika abgeschnitten, dann werden

wir noch ganz andere Klagen vernehmen.
Aber auch Amerika braucht uns und es kann dem Yankee für die Dauer nicht

gleichgiltig sein, ob er auf einem der besten Märkte künftig die volle Meistbegünsti-

gung genießen oder diesen Markt allmählichverlieren und mit der ungeheuren Pro-
duktion ins Vorrathsgedräng kommen soll. Wird unser Jmport eingeschränkt,dann

nehmen anch die europäischenGuthaben der Union nach und nach ab, für deren

schlecht organisirten Geldmarkt solcheWirkung nicht zu unterschätzenwäre. Amerika

ist auf die Zufuhr fremden Goldes angewiesen. Das sollten die Herren Fairbanks,

Foraker und Genossen, die im Senat für den schrankenlosen Hochschutzzollkämpfen,
sich gesagt sein lassen. Sie wehren sich in Washington noch gegen jede Konzessionz
die new-yorker Handelskammer aber, die am Ende doch auch Etwas von der Sache

versteht, ist nachdrücklichfür den Abschlußeines Reziprozitätvertragesmit Deutschland

eingetreten, dessen Nutzen kein Unbefangener mit triftigen Gründen bestreiten kann.

Ladon
F

.
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Johanna Bismarck if«)

VorelfJahren, an einem grau verhängtenNovembermorgen,war der var-

zinerGutsherr früher als sonst je auf den Beinen. Viel Schlaf hatten
die letztenNächteihm nicht beschert.Seit Wochen siechtedie Frau neben ihm
hin. Ein altes Leiden, dessenersteMahnung schonvor Jahrzehnten hörbar
geworden war, ein hagererKörper,derlängstnurnochaus Sehnen und Nerven

zu bestehenschienund dem schleichendenUebel zwar zähenWiderstand leisten,

dochdem dorrendenLeben nicht neue Kraftquellenerschließenkonnte: da blieb

MdemAngreifernicht viel mehr zuzerstören.So lange es irgend ging,hielt die

Tapfere sichaufrecht; der Mann durftenichtgeängstetwerdenTBaldaber ver-

sagte die muthigsteHeucheleiselbstdie Wirkung Der kurzsichtige,nicht nur

ein zärtlichwägenderBlickmußtedas Schwinden der Kräfte merken. Eine

unruhvolle Woche, deren Schlußdie vom Arzt gefürchteteVerschlimmernng
brachte. Ein dunkler, bangerSonntag. Jst noch Hoffnung? Auch für die

kürzesteZeitspannenur? Dem Frager ward traurige Gewißheit Als dann

P) Als Bismarcks Frau im November 1894 starb, war der Band, der einen Theil
der vom Deichhauptmann, Diplomaten, Minister an Johanna geschriebenenBriefe ent-

hält-,noch nicht erschienen; auch nicht das nützlicheBuch, das Herr Robert von Keudell

»Fürst und Fürstin Bismarck« genannt hat. Von Frau Johanna wußtedie deutscheWelt

damals nicht viel. Und die paar Menschen,die ihr nähergekommen, in dieJntimität zu-

gelassenwaren, durften nicht so frei von der Leber reden, wie es nöthig ist, wenn ein ge-
treues Wesensbild entstehensoll. Noch lebte der Mann uns, lebte ihres Herzens empfind-
samerSohn. Nur eine Silhvuette konnte ich damals geben. Jm Haus hatte ichdas Paar
oft gesehen,manchmal auch ein Halbstündchendie Frau ohne den Mann; und inVarzin
neben dem Fürsten gesessen,als er die letzteDepesche an sie(nachHomburg) schriebt »Bei
allem Sehnen nach Wiedersehen bitte dringend, nicht zu früh reisen; erst ganz genesen.«
Von denAnfängen dieses Ehebundes aber, seinem Wonnemond undHochsommer,wußte
ichnicht viel Kontrolirbares Dann kam die Briefsammlung und das Buch Keudells

Wir lasen, was der Freier 1846 aus Stettin an Herrn von Puttkamer nachReinseld ge-

schriebenhatte: »RachdetnichFräulein Johanna wiederholt in Kardemin gesehen, nach
unserer gemeinschaftlichenReise in diesem Sonnner bin ich nur im Zweifel darüber ge-

wesen, ob die Erreichung meinerWünschemit demGlückundFriedenJhrer Fräulein Toch-
ter verträglichsein werde und ob mein Selbstvertrauen nicht größer seials meine Kräfte,
wenn ichglaubte,daßsie in mir finden könne,was sie in ihremMann zu suchenberechtigt
sein würde«. Und vier Wochen danach aus Jerichow andieBraut: »Angela min, sobald
das Wasser (was übrigensnoch gar nicht gekommenist) verlaufen sein wird, fliege ich
wieder nach Norden, die Blume der Wildniß, wie mein Vetter sagt, aufzusuchen. Die

herzlichstenGrüße an Deine oder «j’osedire unsere Eltern. sang phrase der Deinige vom

Kopf bis zur Zehe. Küsselassen sichnicht schreiben Leb wohl.«Aus Schönhausen,wo »die

Bilder wüsterVergangenheit aufsteigen-Czwei Tage später: ,,Mitdes Bräutigams Be-

hagen sagte ichmir,daßich auch hier nicht mehr einsam fei, und war glücklichin dem Be-
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der zweiteWochentagdämmerte, war aus der schmalenBrust der Fürstin

Johanna von Bismarck der Athementflohen. Und neben dem schlichtenBette

der toten Frau saßder Mann nnd weinte bitterlich. Den dünnen Schlafrock
nur über dem Nachthemd,die nacktenFüßeinHalbschuhen;saßundschluchzte
wie ein verwaistesKind Nur die Rücksichtaufsie,hatte erin den letztenJahren

oft gesagt, binde ihn nochandas entwertheteLeben»Ichmöchtemeiner Frau

nicht wegsterben;sonst . . . DerutizensischeCato war ein vornehmerMensch
und sein Tod, nach der Phädra-Lecture,ist mir immer höchstanständigvor-

gekommen. Caesars Gnade hätteichan seinerStelle auchnicht angerufen.
DieseLeute, auch Seneca, hatten doch mehrSelbstachtnng,als heute derMo-

dezuschnittverlangt.«Nun war die Gefährtin ihm weggestorben.Auf pom-

merfcherErde; in ihrem geliebtenVarin. Als sie,schonGräsin und die Frau

eines von der GloriezweierglücklichenKriegeumleuchtetenMinisterpräsiden-
ten, zum erstenMal hingekommenwar, hatte siean Herrn Robertvon Kendell,

wußtsein,von Dir, mein En gel, geliebt zu sein und Dir wiederum zu gehören,leibeigen

nicht nur, sondern bis ins iunersteHerz. Auf jedem Gesicht schien ein Glückrvunschzu

liegen, der in mir stets zu einem Dank gegen Dich wurde. Leb wohl, mein Schatz, mein

Herz, mein Augeutrost.«Und so fort bis ins Jahr 1889: »Die Trennung ist ein Uebel,

welches wir uns nicht durch Klagen gegenseitig schwerer machen wollen« Johannen-s
Briefe sindleidernicht veröffentlicht(Herr Eugen Wolf hatin seinemhübschenBuch,,Von1

Fürsten Bismarck und von seinem Haus« ein paar abgedruckt, aus denen ein im Alter

noch-sröhlicherSinn und die ungeuirteste Neigung zur Selbstverspottung spricht). Nun

aber ließ sicheinBild dieser Frau nnd ihrer Ehe entwersen. Vor einem Jahr, als die Her-
ausgeber der Neuen Freien Presse darum baten, versuchte ichs; nnd will, da der Todes-

tag der Fürstin wieder naht, diese Stizze nun auch den Freunden der »Zukunft«zeigen.
Auf die Gefahr, den oder jenen kleinen Wesenszng, der hier schon erwähntwurde, zu

wiederholen. Besser könnte ichs auchheute nicht machen. Und die treneund tapfere Frau,
die sast ein Halbinhrhundert lang dem Großen das Leben wärmte, darf nicht ganz ver-

gessensein. Bismarck selbst sprach nicht viel von ihr; auch nach ihremTod nicht. Dieihm
Nächstenmit schönenReden zu rühmen,war nicht seine Art. Einmal, im winterlichen
Sachsenwald, kamen wir an eine Bank, wo er von seinem Spazirgaug für kurze Minu-

ten zu rasten pflegte und ans der nun ein Schneehäufleiuschmolz.Dasagte er: »Das war

nicht möglich,so lange meine Frau lebte.« Dann zwei kurze Sätze: sie hätte sichkeinen

besseren Nekrolog gewünscht;keinen reicheren Lohn ihrer Treue. Ihre Tapferkeit wurde

auch Fernereu sichtbar. Als ich zum letzten Mal von der schonrechthinfälligeuGreisin
Abschiednahm, wünschtesie, ich solle mich, wie jeder Gast (auch die Kinder des Hauses),
ins Frcindenbuch schreiben. Das Buch undBazainesTintenfaß wurden gebracht. Dies-

mal zögerte ich. Am nächstenTag sollte der Kaiser nach Friedrichsruhkommen Der Zu-
fall konnte den Blick auf die vorige Seite lenken. »Warum nicht gar ?« sagte die Fürstin

beinahe wüthend;»und wenns die selbe Seite wäre! Wirhaben nichts zu verheiinlicheu;
und wer zu meinem Mann kommt· muß ihm überlassen,welchen Gästen Der sein Haus
öffnenwill. Meinetwegeu könnten Sie auch morgen noch bei uns bleiben«
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den CiviladjutantendesEheherrn,geschrieben:»DasarmePommern!Wenn

Regen- und Nebelschleierdrüberhängen,möchteman rein verzagen. Andert-

halb Stunden vor Varin wirds erträglich;und Varzin selbst ist reizend.
RichtigeOase in der langweiligenWüste. Das Haus ist ziemlichscheußlich,
ein altes, verwohntes Ungethüm;aber der Park so wunderreizend,wie man

seltenfindet. Gott gebe,daßwir Ungestörtdrei Wochenhier bleiben können

(Louis wird dochvernünftigsein?) Und Bismarxk sichrecht erholen und aus-

ruhenkannindieserwunderlieblichengrünenStille!« Louis(Napoleon) blieb

wirklichnoch-ein Weilchen vernünftig;aber Bismarck kam nicht zu rechter

Ruhe. Johanna klagteüber die »täglicheDepeschenüberschwemmung«,über

die ,,babyartigeAengstlichkeit«der berliner Herren, »dieAlles, jedenQuark,
herschickenzum BegutachtenoderEntscheiden«.DerGetreuesoll helfen. »Sie
kennen ja unserengroßenStaatsschifferhinlänglichund wissen,was ihn peinigt
und was ihm ,Wurscht«ist. Himmelhochbitte ich: slop il! Ueberhaupt hat
Varin trotz aller Schönheitgar nicht so geholfen,wie ich gehofft. Mir und

den Kindern gewaltig; aber was liegt an uns? Er ist doch die Hauptsache.«
Auchihm hatVarzin dann, siebenundzwanzigJahrelang, oft noch geholfen.
Nach und nach fand seine Jägerlist»depeschensicherePlätze«,wo die Boten

ihn nicht leicht auszuspürenvermochten.SiebenundzwanzigJahre lang ver-

lebte das Paar-in dem ,,ziemlichscheußlichenHaus«die Stundenseines stillsten
Glückes. Dann legteder-Nebelschleiersichübers arme Pommernland. Kahl,
mit spärlichengelbbrannenHerbstprachtrestennur, erwacht heute der Part;
diemächtigenBuchenundEichenstehenentlaubt. UndimhalbdunklenSterbe-
zimmersitztder einsameGreis. Wie im Wintersturm durchdie Aeste eines

entkrönten Stammes, geht durch die Glieder des Riesenleibesein Beben. Nach
einem halben Säkulum treuer Gemeinschaft verwaist. Mit achtzigJahren
genöthigt,sichin neue Lebensart zu schicken.Als Bräutigamschrieber einst
der Liebsten: »WennBäume im Sturm Risse erleiden, soquilltdasHarz wie

lindernde Thränenaus ihnen und heilt.«Heute erlebt ers· Nochsah er von

den Nächstennieeinen sterben.JetztistdieeinzigeJuanita,KöniginGiovanna,
Jeanne lasage, ihm gestorben.Wie wird ers tragen? Sorgend hattens die

Kinder, dieFreunde gefragt. HartamBettrand sitzter inseiner stolzenBlöße
und weint. Heilt der linde Strom auch diesenRiß, der nicht die Rinde nur

traf, der bis ins Herz ging? . . . Alten Menschengab die gütigeNatur als

GnadengeschenkdieFähigkeit,schnellzuverschmerzen.Auch dieserheißeGreis
hat den Schlag verwunden. Doch wie Schillers Rebellengenie,als ihm der

reine Gesährteentrissenwar, konnte Otto Bismarck an diesemNovembertag
sprechen:»DieBlume ist hinwegaus meinem Leben.«
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Des Lebens Blume? War dieseFrau wirklichdiesemManne so viel?

Du übertreibstgewiß.Wir Alle kunnten sieja. Eine unschöne,kleine,unan-

sehnlicheFrau.Dürr, gelblich,fast immer kränkelnd. Eine rechtschaffeneHaus-
frau und Mutterr. GesunderMenschenverstandNordostdeutscheJunkerhärte.
Oftbis zurGrobheit schroffundlutherischfromm bis zublindemAberglauben.
Die Grazien schienenausgeblieben.Kein Glanz der PersönlichkeitKeine Von

den alternden, alten Damen, neben denen der frischesteReiz unseremAuge
welkt. Ein kümmerlichesZimmerpflänzchenohne Duft. Nichts für solchen
Mann. Ein Jrrthum junger Sinne, mit dem die Vernunft späterrechnen
lehrt, den Gewohnheit allmählichheiligt. Nie kann sie Diesen verstanden
haben. Hat ihm nie auch dasglanzvolleGlück bereitet, das erfordern durfte.
Er wuchs ins Heroenmaßund sieblieb stets die pommerscheHerrenhaustochter.
Das alte Lied von der Genie-Ehe. Er ließ siesnicht entgelten, war zärtlich
immer um sie besorgtund entzog ihr keins von den sakramentalen Rechten
christlicherEhefrauen. Aber die Blume des Lebens? Jn der Welthiftorie
diesesLebens hat Johanna gewißnur eine Nebenrolle gespielt. Sie wird ja,
in den Bismarck-Büchern auch kaum erwähnt,mit knappemLob häuslicher

Tugenden von den Panegyrikern selbst abgefunden. Und Du willst nun be-

haupten, ihr Tod habe ihn wie Verwaisung getroffen?
Das will ich behaupten. Ob die Legendenochso laut widerspricht,be-

haupten, daß in einem an jähenTragoediengewitternnichtarmenLebendiese
starkeSeele nur zweimalim Tiefsten erschüttertward: im März 1890 und

im November 1894z als derKanzler rauh aus der Arbeit geschicktwurde und

als dem Manne die Frau starb. Trotzdemichweiß,daß Bismarck, wie jeder
Visionär, im Grunde stetseinsam war,

— einsam seinmußte.Nicht zu Denen

gehörte,deren LebensregelThackeraysironischeWeltweisheit beschrieb.,,Jn
jeder Menschenlaufbahn«,sagt der Dichter des ,Esmond«,.»findetirgendwo

deremsigforschendeBlick ein Weib als treibende oder hemmendeKraft, alsHy-
bris oder als Schlange, als niederziehendesBleigewichtoder als Anstifterin zu

heroischemVerbrechen.«Eine geistreichschillerndeUeberschätzungweiblichen
Vermögens,wie dieRomantik und dieJeitneEJurope sie, mit anderem asia-
tischenAberglauben,wiederin die Modegebrachthatten.AdamiftzumMan-
fred entartet und daszig-Weibliche ziehtFaust sogar,den Meerbezwinger,
hinan. DasWeib ist desMannes Mutter, des Mannes Schicksal.Einsthatte
solcherWahn den FrauenhaßasketischerKirchenvätergenährt;jetzt hat er

Schopenhauer,HebbelundNietzsche,deansen derHedda und Hilde, Strind-

bergund den Wedekind von vorgesternzur Wehr ausgerufen. Des Mannes
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zu wenig, desWeibes zu viel. Goetheist, trotzWertherundWeislingen, Cla-

vigo UndTasso,nicht an den Frauen gestorben.Was sie im Leben Bonapartes
waren, wissenwir. Nicht Marie Luise, sondern die Paroenusucht nach Legi-
timirung der Macht ward ihm zum Verhängniß.Ducrot, une femme!

Mitten in derArbeit Viel mehr verlangte er vonihnen nicht. Und Bismarck?

Von keiner ließ er sichauf seinem Weg halten; Keine hat ihn je nachts in

Duncans Schlafgemachgelockt.Die schönsteHexehätte er ausgelacht,wenn
sie ihm mit der Verkündigunggenaht wäre: Du sollstKönigsein! Wie Ho-
lofernes mitletztemGrinsen nochdie Mörderin auslacht, die mit seinemHaupt
auch die Frucht seinerLendennach BethulienheimträgLHöflichernur, weil ers

zu soverfänglichemAbenteuer gar nichterstkommen ließ.Ausseinem ganzen
Leben kennen wir keins, auch keins von minder babylonischenDimensionen.
Der Leib mag sich,wie anderer jungen Männer, ausgetobt haben. Das be-

deutete nichts. Wie eifrig man auchsucht,die Briefe, dieKleider des Junkers,

Deichhauptmanns,Diplomaten durchschnüffelt:nirgends orleurdet«emme.
Keine Sexualleidenschafthat diesemLebenswegsichtbareSpuren eingedrückt.

Das Gefühl, das den Einunddreißigjährigentrieb, Herrn von Butt-

kamersReinseldum die Hand Johannas zu bitten, war in reinerer Luft er-

blüht.EineflüchtigeRosalindenleidenschaftwarvorausgegangen;derRausch
einer Sommernacht. Jn der ziemlichwüstenJunggesellenwirthschaftseines
Kniephofes erwacht eines Tages die Tanzlust. Er läßtKaleb satteln, seinen
treuen Brunnen, und reitet neun Meilen weit nachPolzin EinBadeörtchen.
Da soll ein schönesFräulein alle Köpfe umnebeln. Hin;und recht nach der

arg nmanilj den Hof gemacht. Schon denkt der ,,tolleBismarck«,der schnell
alle Rivalen ausgestochenhat, ernstlichanVerlobung Jn der Nachtbeschleicht
ihn der Zweifel: Paßt siefürs Leben zu mir? Der Morgen bringt Klarheit:
die Charaktere lassensichnichtzu einander stimmen. Jm Zorn über seine

jäheHitzesprengt er davon, spornt den Braunen allzu sehr,wird, als Kaleb

in einen Graben stürzt,gegen eine Hügelwandgeschleudert,bleibt bewußt-

los liegen und trabt späterst auf dem geduldigenThier heimwärts. Unge-
fähr um dieseZeit hatte er an seineMalle (die überlebende Schwester Mal-

wine von Arnim) geschrieben:»Ichmußmichübrigens—- hol’michder Deibell
— verheirathen Das wird mir wiederrechtklar, da ichmichnachVaters Ab-

reiserechteinsam fühleund milde, feuchteWitterung michmelancholisch,sehn-

süchtigverliebt stimmt. « Das war noch dieSprache derLenzzeit,wo erSpi-
noza und Hegel,Strauß, Feuerbach,Bruno Bauerlasund mit seinem»nackten
Deismus« noch tiefer »in die Sackgassedes Zweifels«gerieth. Moritz von
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Blankenburg, der Schulfreund, den er als Schwiegetsohn des strenggläu-

higen Herrn von Thadden-Triglaf wiederfand, machtesich an das schwere

Werk, die fleckiggewordeneJunkerseele blankzuputzen Er öffneteihm den

»Kreis aufrichtig lebender Christen««;da fand der Fremdling ,,Leute, vor

denen ich mich schämte,daß ich mit der dürftigenLeuchtemeines Verstandes

Dinge hatte untersuchenwollen,welche so überlegeneGeister mit kindlichem
Glauben für wahr und heilig annahmen«.Bei Blankenburgs in Kardemin

lernte er das Fräulein von Puttkamer kennen. ,,Eine Perle des Pommer-
landes« und, nach Keudells Zeugniß,»von Verwandten und Freundinnen

sozusagenvergöttert.«Wenn ein Märker ein pommerschesEdelfräulein freit,
pflegt es ohne den Wirbelwind heftigerAffekteabzugehen.Auch anno 1846

scheintkein Blitzstrahl Loderflammen aus den Herzen geschlagenzu haben.
JnKardemin,Triglaf, Reinfeld sah man einander, reiste mit Biankenburgs
dann nach Berlin; und sacht, wie der Fruchtkeim unter dem letztenSchnee,
erwachte das wärmende Gefühl: Wir Zwei gehörenfürs Leben zusammen.
Ein Gefühl aus gemäßigterZone,wie es in das ,,christlicheKlima«des trig-
lafer Kreises paßte.Nach der WeihnachtschriebBismarck in Stettin den

Freierbrief. Sieben Monate danach war Hochzeit.
Der Werber war den Eltern willkommen,trotzdemseinRuf und seine

WirthschaftverhältnisseManches zuwünschenließen.Ein schöner,auffallend
stattlicherMann. Als Reiter, Jäger, freilich auch als Zecherberühmt.Mit

dem Nimbus Eines, »derschonoft bei Hofe war«. Ein Meister der Salon-

unterhaltung, die nie aufabgeweideteGemeinplåtze,auchnichtauf allzusteile

Berggipfel führt.(,,Il est plus causeur qu’un Parisien«,sagtedieKaiserin
—

Eugenie spätervon ihm.)Wenn seinehelle,geschmeidigeStimme einThema
anschlug,bildete rasch sichein Kränzchenum seinenStuhl. Kein Wunder-,
daß er Johannen gefiel.Wie dieBraut aussah? Winzigneben dem blonden

Riesen (der damals einenVollbart trug). Schwarz,schmächtig,sehrmädchen-
haft. So recht Genaues wissenwir nicht.Schön hat sieKeiner genannt.Herr
von Keudell, der sieseit 1845 kannte, sagt: ,,Jhre Gesichtsziigewaren nicht
regelmäßigschön,aber durch sprechendeblaue Augen eigenthümlichbelebt

und von tiefschwarzemHaar umschattet.«Der Bräutigam sieht die Liebste
besser;er spricht von ihrem ,,grau-blau-schwarzenAuge mit der großenPu-

pille«. Wer Bismarcks »Briefe an seineBraut und Gattin« gelesenhat,
merkt an der Wirkung,daßdiesemLandjüngferleinpersönlicherCharmenicht
fehlte. Angel-a mia,mon adoråe Jeanneton,chalte la plus noire: sokost
nur ein bis über die Ohren Verliebter. Aus allen Sprachzonenwerden Verse
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citirt, ganze englischeGedichte für die Braut säuberlichabgeschrieben.Ein

Briefsteller fürLiebendekönnte nicht mehr verlangen.Der Stil verräth(auch
viel späterübrigensnoch) heinischeSchule; heinischeNeigungen sogar: die

Sehnsuchtnach dem Harz und derNordseestammt sicherlichaus den »Reife-
bildern«. Und es ist oft ergötzlich,zu sehen, wie die Lust an witzelndenAnti-

thesen die rechtwinkeligeAusdrucksform ehrbarer Frommheit zu grotesken
Zacken umbiegt.»Das neue Leben danke ichnächstGottDir, ma trog-Werg
die Du nicht als Spiritusflamme an mir gelegentlichkochft,sondern als er-

wärmendes Feuer in meinem Herzenwirkst.«Trotzdemder Altersunterschied
nicht großist(Johanna wird im AprilDreiundzwanzig),istderTonoftväter-
lich. »Wo solltestDu künftigeine Brust finden, um zu entladen, was die

Deine drückt,wenn nichtbei mir? Wer ist mehr verpflichtetund berechtigt,
Leiden und Kummer mit Dir zu theilen, Deine Krankheiten, Deine Fehler
zu tragen als ich,der ichmichfreiwilligdazu gedrängthabe,ohnedurchBluts-

oder andere Pflichten dazugezwungenzuwerden?«Dasistgar nicht heinisch;
furchtbar korrekt. Nicht immer klingtssoväterlichüberlegen;auchrebellische
Jugend führtmanchmal das Wort. Aus Berlin (wo über die Patrimonial-

gerichieverhandelt wird) schreibter: »Sollte Deine Krankheiternster Natur

werden, sowerdeichwohl jedenfalls den Landtag verlassen,und wenn Du auch
im Bett liegst,so werde ichdochbei Dir sein. Jn solchemAugenblickwerde

ich mich durchdergleichenEtikettesragennichtbeschränkenlassen.Das istmein
festerEntschluß.«Schade, daßwir nicht wissen, was Jeanne la möchante

daran geantwortet hat. Eine andere Antwort können wir leichterahnen.
Das » armeKätzchen«liegtkrankund der Kater ruft vom Dach herab : ,,Könnte

ichDich gesundumarmen und mit Dir in ein Jägerhausim tiefsten, grün-
sten Wald und Gebirgeziehen,wo ichkein Menschengesichtals Deins sähe!
Das ist so mein stündlicherTraum; das rasselndeRäderwerk des politischen
Lebens ist meinen Ohren von Tag zu Tag widerwärtiger.«So schwärmt,so

seufztund haßtein verliebterThor; nichtserinnert an den tollenKniephofer,
nichts an den rauhborstigenAbgeordnetenfür Jerichow, »der in des Land-

manns Nachtgebethart-nebenandem Teufel steht«.Mit dem Liebchenallein

im stillen Jägerhaus;in der kleinstenHütteistRaum: nur nichts mehr vom

Staatsräderwerk hören.Auch ihr Traum wars. Als er, nach dreiundvierzig
Jahren, dann Wirklichkeitwurde, als das alte Paar im Sachsenwald, unter

seinenpommerschenBuchen,saß,mochtederMann das gewohnteRasselnder

Räder noch immer nicht missen. »Wenn ichmich angezogen und die Nägel

geschnittenhabe, binich mit meinerTagesarbeiteigentlichfertig und komme

u·
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mir höchstüberflüssigvor.
«

OsthörteichsolcheKlage. Nachden Flitterwochen

hätteers in dem Hüttchennicht längerausgehalten.Er wußtees selbst; schon
1847 schrieber: »DerWiderspruchsgeistläßtmich immer ersehnen,was ich
nicht habe.«Und auchdieFrauwußteeswohl;trotzdemsiemanchmalanders
sprach. »Mit seinem ehrlichen,anständigen,grundedlenCharakter«paßt er

nicht in den ,,nichtsnutzigenSchwindel der Diplomatenwelt«und sollte ,,all
dem Unsinn entrinnen«. Dann kommt ein tiefer Seufzer: »Aber er wirds

leider wohl nicht thun, weil er sicheinbildet, dem theuren Vaterlande seine
Dienste schuldigzu sein, was ich vollkommen übrigfinde.«Damals hatJo-
hanna die Wesensart des Gefährten klarer erkanntals in der Stimmung. die

ihr die kühneBehauptung auf die Lippe trieb, eine Wruke auf seinem Gut

sei ihm wichtigerals die ganze Politik.

Garzugernhättesieihn sogehabt.WelcheLiebendemöchtedas Männ-

chen nicht für sichallein? Johanna hätteauf allen Glanz sicherlichohneden

kleinstenSeufzer verzichtet.Tafelgenüsse,Putz,GeselligkeitgroßenStils be-

deuteten ihr nichts; sie fand: ,,Durch viele Vergnügungenwird man lang-
weiligund träg.« Jm Elternhaus war das resoluteFräulein, das sogar in

einer Feuersnoth den Bachfischkopfnicht verlor, an Bescheidenheitgewöhnt
worden. Die Mutter sehrfromm, Musterhausfrau, im mer damitbeschäftigt,
an Leib und Seele der Tochter herumzureiben,zu bürsten,zu scheuern; der

Vater ,,««mitseinemheiteren laissoz allm-«,das seineEnkel Marie und Bill

von ihm geerbthaben mögen; der ganze Zuschnitt der Häuslichkeitknapp,
der Schmuck des Lebens karg, wie der Ertrag ostelbischenBodens. Dagegen
gings schon bei Deichhauptmanns üppig zu. Und Preußens Vertreter im

Bundestag konnte seiner Jeannette (die nun Nanne hieß)manchen großen

Herzenswunscherfüllen.Musikwar, bis sie ihn fand,der Inhalt ihres Lebens

gewesen.Als Beethovens -F’-moll—Sonate gespieltwurde, hatte siedie erste
Thränein seinemAuge gesehenund empfunden: Derist nichtso hart, wie er

scheint.Mozart und Schubert,Haydn und (namentlich) Mendelssohn:alles

Musikalisch-Schönewar ihr ein unerschöpflicherGlücksquell·Jn der Weih-
nacht 1855 standim frankfurterGesandtenheimneben dem Tannenbaum ein

herrlicherFlügel aus Andreås,des Mozart-Verlegers,Fabrik. Gespartmußte
freilich nochwerden. Als Bismarck zweiJahre späterdie SchwefterMalwine
mit den Weihnachteinkäufenbetraute, warnte er behutsam:Das Opalherz
für Johanna darf nicht mehr als zweihundertThaler kosten; Brillantohr-
ringe aus einem Stück wären sehrschön,sind aber zu theuer; für das Ball-

kleid,»sehrlichtweißmoiråeimlique oder soEtwas«,janichtüber hundert
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Thaler ausgeben; ein vergoldeterFächer,»dersehr rasselt«,und eine weiche

Wagendecke,,,mitDessin von Tiger,KöpfemitGlasaugen drauf«,zusammen
höchstenszwanzigThaler. Jn Petersburg, wo man »alsGesandtermit drei-

ßigtausendThalern zu großerEinschränkungverurtheilt ist«, waren für die

Weihnachtfreudender Frau gar nur »soum dreihundertThalerherum«flüssig
zu machen.Ohne Diplomatenamt, ohnedie AmtspflichtzuleidigerRepräsen--
tation wäre die Deckenichtkürzergewesen.Und der Mann hättesichnicht im

täglichenAerger abgenütztund der Frau, den Kindern mehr von seinerZeit

zu gebenvermocht.Das wäre ein Leben geworden!Man hättezu Haus mu-

sizirt —— in Konzerte ging Bismarck ungern, denn Musik, meinte er, muß,
wie die Liebe, geschenktsein-, leidenschaftliche,heroischeMusikgemacht(die
heitere, gelassene,die er »vormärzlich«nannte, sagte ihm nicht viel), hätte
nur Leute«die in dieStimmung desHausespaßten,bei sichgesehenund ohne
Haß seligsichvor der Welt verschlossen.

Doch es sollte nicht sein;und ließsicham Ende auch so, wie. es wurde,

ertragen. ,,ZwölfJahre haben wir in unaussprechlichemGlück zusammen
verlebt; die kleinen Wolken, die sichmal hin und wieder erhoben, sind gar

Nicht zu rechnen. Wirklicher Schmerz ist nur gewesen, wenn wir getrennt
waren.« Das ist ein Jubelschrei aus dem neunundfünzigerLenz.Höherhin-
auf ging nun die Lebensreise.Petersburg, dann Paris. Ministerpräsident,
dann Kanzler. Graf, dann Fürst. (Als er die Standeserhöhungerfuhr, sagte
er lächelndzu seinerTochter:»Eigentlichists schade;ichwar eben imBegriff,
eins der ältestenGrasengeschlechterzu werden.«)Seitdem gabs für die Frau

schonmehr zu klagen.Aus einem dreiundsechzigerBrief an Herrn von Keu-

dell: ,,Jn den kläglichstenMollauten seufztdie Sorgeum Bismarck ununter-

brochendurchmein Herz. Man siehtihn nie undnie.MorgensbeimFrühstück
sünfMinutenwährendZeitungd.urchsliegens;alsoganzstumme Szene. Dar-

auf verschwindeter in sein Kabinet. Nachher zum König, iinisterrath
Kammerscheusal,— bis gegen fünf U lsr, wo er gewöhnlichbei irgend einem

Diplomaten speist,bis Acht, wo er nur en passant Guten Abend sagt, sich
wieder in seinegräßlichenSchreibereien vertieft, bis er um halb Zehn zu

irgend einer Soiree gerufenwird, nach welcher er wieder arbeitet, bis gegen

ein Uhr,und dann natürlichschlechtschläft. . . Wie sichdas Demokratenvolk

gegen meinen besten Freund benimmt, lesen Sie hinlänglichin allen Zeit-

ungen. Er sagt, es sei ihm Nitshewo,aberganz kalt läßt es ihn dochnicht.«

(Gerade in diesenTagenwar er von Sybel ,,notorischunfähig
«

genannt und

der Feigheit geziehen,von Simson einem Seiltänzerverglichenworden, der
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höchstensdafürBewunderung verdiene, daß er noch immer nicht falle.) Da-

zu Duellgesahr,Attentate, Anfeindung von-alten Freunden und Standes-

genossen,Krankheit,höfischeFriktionen, Kriege: manchmal wohl zum Ver-

zagen. Wais da nicht ganz natürlich,daß im Innersten dieser Frau von Tag
zu Tag der Haß gegen das abscheulicheDingwuchs,das sichmit dem Namen

»Oeffentlichkeit«spreizt? Den Mann hatte es ihr fast schongenommen; all-

mählichzerrte es nun auch die Söhne in sein unsauberes Geräder. Abgear-
beitet, übernächtig,nervös kamen die Liebsten morgens an den Kaffeetisch;
müde,in verärgerterHast,nehmensieabends das Mahl. Sogar der »schauder-

haft fleißige«Herbert, das Nesthäkchen,das im Innersten mehr von der

Mutter als vom Vater hatte, mußtesich,nach all der sauren Nachtarbeit im

Dienst des Kaisers, im Reichstag,in derPressehöhnenundschimpfenlassen.
Und wozu das Alles? Wenns wenigstensnoch einenZweckhiitte!Aber

siewußteaus alter Erfahrung ja, wie der Hase lief. Zuerst schrieund tobte

Alles gegen ihren Otto; Monate,Jahre lang. Dann zeigtesich,daß er richtig
gesehen,aus der Summe des in dieserStunde Möglichendas Nothwendige
errechnet hatte: undAlles jauchzteihm zu.So wars immer gewesen.Warum

macht Jhr ihm dann erst das Leben schwer? Warum jubelt Jhr nicht ein

Bischen früher?Weil Euch derSchnickschnackvon Konstitutionalismus (oder
wie Jhrs nennt) am Herzen liegt? Weil Jhr dem eitlen Affen, der in Euch

steckt,Zuckergebenwollt? Unsinn! BildetEuch docham Ende nichtein,kliiger

zu sein als Der? Habt höchstensein flinkeresMundwerk. Wißt gar nicht,

warum er just so und nichtanders redet; vielleichtwegendesKönigs(den man

auch immer gegen ihn hetzt),des Kronprinzen,der siedehitzigenAugusta,der

Russen,Franzosen,Polaken. Verstimmen könntJhr ihn, dochNichtanihM
spielen.Dazu ist diesesInstrument viel zu fein . . . Einmalwar sie im Par-
lament gewesen,als er eine Rede hielt; nie wieder.Sie ertrug es nicht,konnte

nichthören.wie jeder Rohrspatzihn anpfiff. Jch erinnere mich, wie sieihre
SchwiegertochterMarguerite bestaunte, die im Reichstag gewesenwar, als

Herbert von wüthendenDemokraten aller Schattirungen niedergeschrien
werden sollte. »Ichhättemit Stuhlbeinen geworfen.«Ein anderer Ausruf
bewies mir einmal, wie wenigdieseMinistersfrau sichin vierzigJahren um

die Formen des Parlamentarismus bekümmert hatte. Jm Reichstag war

Caprivis Militärvorlageberathenworden. Beim Durchblätternder Berichte
fiel der Fürstin-auf,daß der entscheidenden(allgemeinals entscheidendbe-

trachteten) Abstimmung,mit der die zweiteLesungschloß,am nächstenTage
noch eineAbstimmungfolgensollte,und sie fragte: »Wie istdennDas,Otto-
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chen? Jch denke,dieGeschichteist gesternzu Endegekommen?«UndderFürst

fand sofortdie dem Frauenverstand ZinleuchtendeAntwort: »LiebesKind,
gesternwar Standesamt und heute ist kirchlicheTrauung-«Haarscharfund

mit ganz leiser Jronie: denn seinerJohanna wäre das Standesamt Hokus-
pokus,nur die kirchlicheTrauung wahreEheweihegewesen.Sie achtetenicht
darauf; hätteauch auf den parlamentarischenFirlefanz nicht geachtet,wenn

ihr Herbertchexrnicht an der Debatte betheiligt gewesenwäre. Militärvor-

lage? War ihr vollkommen »Wurscht«.Sie war ihr Leben lang viel zu sehr
Frau, um »sachlieh«zu denken. Jede Sache kann gut oder schlechtausgehen,
nützlichoder schädlichwirken: werwill Das im Voraus wissen?An die Men-

schenmuß man sichhalten. Moasures, not mon? Wie konnte der Mann,
dem wir das hübscheFamilienidyll vom rvakefielderPfarrer verdanken,nur

so blitzdummesZeug schreiben!Sodachte sie. Nuran dieMenschenkommts

an. Wählt den Richtigem und er wird die Sache machen. Zu oft hatte sies
erlebt. Zu oft in den ekligeuZeitungen gelesen,der Minister, der Kanzler
führemal wiederden falschenWeg: und immerwars dann bergangegangen,

zu lichter-erHöheempor. Der Dlimmste,meinte sie,müßtees nachgeradedoch
merken. Am Liebstenhättesiesichdie Ohrenverstopst,wenndas garstigeLied
angestimmtwurde. Was war ihr die hohePolitik? Das Ungethüm,das ihr
den Mann und die Jungen fraß. Und diesermerkwürdigeMann neben ihr
glaubte, ohne das Scheusalnicht leben zu können! Hilft also nichts: auchdie

Frau muß sichdafür interessireu. Weils docheben nun einmal der Haupt-
inhalt seinesLebens ist. DieGrundoerschiedenheitihres Interesses lernte ich

deutlicherkennen,als icham fünfzehntenJuni 1893 in Friedrichsruh neben

dem Fürstenauf der Veranda saß. Es war der Tag der Wahlen im Reich.
Die Fürstin trat heraus und sagte, sie sei so schrecklichaufgeregt;wenn nur

erst eine Nachtrichtkäme. »LiebesKind«, war die Antwort, »dieSache ist

wirklichnicht so wichtig; eine Mehrheit für die Militärvorlage,die mir ja
nicht gefällt,ist unter allen Umständensicher.«Die Frau sah erstaunt auf.

Militärvorlageund Mehrheit? Das kümmerte sienicht. Sie hatte an ihren
Herbert gedacht,den eineNiederlageim Wahlkampf gewißschmerzenwürde.

Herbert war das echteKind ihres Wesens.Der schöne,hochgewachseue
Mann hatte vom Vater die Statur, den blau strahlenden Blick, von der

Mutter das Temperament, die reizbaren Nerven, das Talent, sich an allen

erdenklichenDingean ärgern,den raschenWechselderStimmung zu Lust und

Leid. Mutter und Sohn liebten heute und haßtenmorgen;liebtenundhaßten

heftig.VonderMutter kam ihmauchder Drang,Alles in Einem,in der Spiege-
21
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lung eines Augeszusehennnd wie ein weicherTeppichdemEinen sichunterdie

Füßezu spreiten.KeineganznngefährlicheBegabungfüreiuenMann, der fest
aufeigenenFüßenstehen,sichim bunten Marktgewühlbalgenmuß.Glück aber

und GnadefüreineFrau, die den HerdeinesgroßenMannes zubewachenhat.
GroßeMännersindseltenbequemeLebensgefährten.KomplizirteGefühlsbe-
dürfnissekönnten sienebensichkaum langeertragen ; weder miteiner stolziren-
den,,Jndividualität,diesichauslebenwill«,nochmit einergeräuschvollthätigen
SchasfnerinhausenDiekleineJeannettevonPnttkamerwarvielleichtnochnicht
einfachgenug für den Riesen,demihr schmächtigerLeib Riesen gebärensollte.
Die Brautbriefe mögenihn manchmaldurchjüngferlicheMelancholie,byro-
nischenWeltschmerz,kränkelnde,unklareSchwärmereiarg verstimmt haben.
Johanna von Bismarck gab sichdem Einen ganz, zwang sichin strengster
Selbstzuchtzu einfachsterNatürlichkeit.Ohne Wehmuth schiedsie von den

beiden großenPassionen ihrerMädchenzeit.Nach der Hochzeitwurde das

methodischeMusikstudiumaufgegebenund nur noch, wann und wie es dem

lieben Hausherrn gefiel,musizirt; und als das ersteKindchenda war, hörte

auchdas Reiten auf, das ihr für eine vielbeschäftigteMama nicht schicklich
schien.Bald waren drei Junge im Nest; stets aber blieb die Losung: »Was
liegt an uns? Er ist die Hauptsache-«Dabei hatte sie nicht den geringsten
Hang zur Vergötterung.Davor schätzteschonihre tiefe Frommheit. Jhr
»Ottochen«(in den Brieer nennt sieihn nachnorddeutscherAdelssitteimtner
Bismarch blieb ein einfacherMensch,ein giitiger,kluger,innerlichvornehmer
Erdenbewohner, von dem sie eben nur wußte,daß er stets um ein großes
Stück weiter sah als die anderen. Neben Solchem sichzur kantigenIndivi-

dualität auswachsenwollen: lächerlicheAnmaßunglEr ist die Hauptsache.

GeräuschvolleWirthschaftwäre ihrer leisenArt selbstwidrig gewesen. Die

sorgsamsteWirthin; auf die kurzeWegstreckevon FriedrichsruhnachBerlin

bekam jederGast von ihr Speise nnd Trank mit und der Körnmling,der

Scheidendedurfte die paar Schritte, die von der Bahnstation zum Sachsen-
waldhaus führen,beileibe nicht zu Fuß machen. Nicht die Musterhausfrau
aber, die im Töchterlesebuchsteht. Verbürgte Sagen meldeten sogar,Ihre
Durchlauchtlassesichan allen Ecken und Endenbetrügen;sitzezwarmanches
Stündchenüber dem Wirthschaftbuch,addire andächtigund freuesichkönig-
lich,wenn die«Summe fünfzethfennigewenigerergiebt,als die Leute auf-

geschriebenhaben. Frage aber niemals nachdenMarktpreisen,nachder Ver-

brauchsmöglichkeit,und lese,zum Beispiel,ruhigdarüberhin, wenn ein Tages -

konsumvon sechzigbis achtzigEiern verzeichnetwurde. Um den Küchenzettel
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flimmerte sie sichmit beinahe zärtlichemEifer; für den Mann dünkte das

Beste siekaum gut genug; und Schweningermußteharte Kämpfe bestehen,
ehe er sie dahin brachte,daß sieden LiebstennichtmehrdurcheifrigesZureden
zu Tafelexzessenverleitete. So rechtgelangserst, als siemerkte, wie gut dem

Fürstendas Regimedesneuen Doktors bekam. Seitdem hattederpechschwarze,
gar nicht nach der Kirchenschnurfromme Bayer ihr Herz gewonnen. Damit

Ottoehen ihn nicht fünfMinuten entbehre, kletterte sie auf ihren schwachen
Beinen zwei Stiegen hinauf und herunter, um dem Professordie Cigarren-
taschezu holen. Der hatte sie freilich in mancher schwerenStunde getröstet.

Oft schlichsienachts, wenn der Fürst unwohl war, auf bloßenFüßen, fast
unbekleidet,inden GangnebenseinemSchlafzimmer,horchte,ineinen Winkel

geduckt,auf seineAthemzügeund mußtemit sanfter Gewalt von dem wach-

samen Arzt ins Bettgebrachtwerden... Leichtists nicht,die Fraueines großen
Mannes zu sein; für dieJohannen noch vielschrvereralsfür die Christianen.
Diese Großen empfangen von den Nächstenmeist mehr, als sie, die nie den

»freienKopf« des aus dem GeschäftheimgekehrtenDurchfchnittsbürgers
haben, ihnen gebenkönnen. DiesenUnterschiedempfindennur feineNerven.
Jismarck empfandihn und war unermüdlichin zartem Vergüten.Wenn er

mit sanfterStimme,nochimmerimTondes Bräutigams,Johanna ansprach,
klangswie eine Bitte um Entschuldigung:Sei nichtbös,mein Kind; mich
schmerztes ja selbst, ist aber nicht meine Schuld, daß ichDir von meinem

Leben nicht noch mehr gebenkonnte.

Nie hat er ihrzugemuthet,was wider ihreNatur war. Sie brauchtenur

in die Gesellschaftenzu gehen,die ihrbehagten.Ihr Recht ließ er nichtkürzen.
Einst hatte die Frau Königin (wie der alte Wilhelm den ihm angetrauten
Feuerbrand nannte) herausgefunden,die Frauen der Minister säßenan der

Hoftafel ,,weiter oben«,als ihrem Rang gebühre.EineSchranze erhieltden
Auftrag, zu ergründen,wieder schwierigeHerr der Wilhelmstraßesichzueiner
Aenderung stellenwürde. Der machte keine Staatsaktion daraus. »Meine

Frau«, spracher, ,,gehörtzu mir und darf nicht schlechterplacirt werden als

ich.Mich aber können Sie hinsetzen,wos Jhrer Majestätbeliebt.Woichsitze,
ist immer ,oben«.«Sprachs und kehrtedem begossenenHofpudelden Rücken-

Johanna selbstaber mochteihre Pflichten und Rechtenach freiem Ermessen
bestimmen; er durfte dem sicherenTakt ihres Herzens getrostvertrauen und

wußte,daßsiesichinbrünstigbemühenwürde,jedesDing mit seinenAugen
zu sehen. Diese Inbrunst half Johannen über die vielen Fährlichkeitenhin-
weg, die in solchemErlebennichtfehlenkonnten. Bismarcks Frau wäre aus

21"·
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ihrem Glücksgefühlentwurzeltworden, wenn sie den Mann zu spornen, zu

hemmen, mit kritischemBlick zu betrachtenversucht, wenn sie dem Nutzen
oder Nachtheil seinesHandelns auchnur nachgefragthätte.Kampf gegendie
Otthodoxie beider christlichenKirchen,gegen die »Hyperkonseroativen«,einen
Kleist, einen Arnim sogar, gegen den ganzen TroßjunkerlicherDeklaranten:

Das waren harte Schlägefür ein gutputtkamerischesPommernherz.Doch er

thats; und somußtees seinund war wohl auchdas Beste: sonsthätteers ja
nichtgethan. Diese Frau taugte für diesenMann; die Addition gab keinen

Bruch. Nach der täglichenReibung des Dienstes fand er im Haus eine völlig
unpolitische,nur von dem gesundenEgoismus der Familienmutter erfüllte
Frau. Keine unklugeaber; kein Gänschen:schonihre Briefe zeigen,daßsie
regen- Geistes war undhöhereBildung,namentlichhöhereEmpsindungfähig-
keit hatte als manche aufgedonnertePlauderdame. Fand eine Frau, die, all

in ihrer Zärtlichkeit,dochden Mann nicht mit Arachnearmenumklammern,
in lauter Liebe auflösenwollte,sondernin stummemRespektvorseinerLebens-

leistnngstand. Johanna schwordarauf, daß in den endlosenStunden öffent-
lichenDienstes die meisteZeitunniitzvertrödelt werde und ganz leichterspart
werden könnte,wenn die Kleinen den Großennur ruhig gehen ließen Vor

seiner Arbeit aber, deren Werth siesichnichtabzuschätzengetraute, hatte sie
ehrlicheAchtung.Und um dieseArbeit nicht mit beschwerlichemAnspruchzu

stören,hatte sie sichneben der Werkstättedes Riesen ein kleines Leben fürsich
allein zurechtgemacht.Sprach er zu ihr, so war siebeglückt;blieb er schweig-
sam oder zog Andere ins Gespräch,so war geradeSolches ihm eben Bedürf-

niß.Ihre ewigeSorge war, durch ihr Versehenkönne das winzigsteSand-

korn ihm die GedankenbahnbeschwerenSo leicht siesonstheftig wurde:ihm

hättesieniemals mit schrillemWort widersprochen;auch nicht, wenn er die

empfindlichsteStelle berührte.Eines Mittags (ichwar der einzigeGast, auch
kein anderer Hausgenosseam Tisch)fragte er: »Ich habe dadraußenallerlei

fromme Traktätchengefunden; wie kommt Das ins Haus?« »Ich habe sie
für die Leute angeschafft,zur Erbauung.«»DenLeuten steckstDu die Sachen

zu? Das geht wirklichnicht, liebes Kind; ichmuß mir ausbitten, daß in

meinem Haufe nichts getriebenwird, was an Seelenfängereierinnert « Nie

vorher und nie nachherhörteich ihn auch nur mit so leiserSchärfe im Ton

zu der Frau reden. Die schwieg;und hat im Haus wohl nie wieder erbauliche
Schriften vertheilt. Aufs Schweigenverstand sie sichSiehehttedenKökpek-
schmerz,saßstill am Tisch, aßnichtsund trank nichts und mochtenicht, daß
mans bemerke. Stunden lang zwang siesichabends den Schlafaus den Augen,
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sprachkaum einWörtchen,nicktefüreinpaar Minuten ein,horchtedann wieder

aus nnd wehrte jeden Versuch,mit ihr Konversationzu machen, mit artiger
Entschiedenheitab. Wenn ein Fremder ihr Tischnachbarwar und sichum

Unterhaltungstossquälte,wies sie ihn mit leichterKopsneigungan den Haus-
herrn, als wollte sie sagen: ,,HörenSie da lieber zu! Das ist viel wichtiger;
mir sindSiegleichgiltignnd ich-—seienSienur ehrlich!—binsIhnen auch.«
Chrlich sein, sichgeben,wie man ist, ohne Pose, ohneredensartliche Drapi-

rung: Das war ihr die Hauptsache. Mit ihr brauchteman sichnicht zu be-

schäftigen;nicht im Hause und draußenerst recht nicht. Als ich, im Fe-
bruar 1891, der wiederholtengütigenEinladung gefolgt, im Reiseanzug
rekta an den Friihstückstischgesiihrtwarund indem von Schneelichtundpraller

Wintersonne erhelltemGemach zum erstenMalnun vordem höflichenHünen

stand,grüßteich,in der Erregtheit des Augenblickes,dieHausfrau flüchtiger,
als sichziemte. Später bat ich dann um Entschuldigung »Weshalbdenn?

Daß Sie nur siir ihn Augen hatten,fandich ganz natürlich.Und alles Natür-

licheist nach meinem Geschmack-«Gerade die Unbeholsenheitder ersten Mi-

nuten hatte mir ihr Wohlwollen erworben.

Drei Jahre danach war der GeneraloberstFürst Bismaick (von dem

ihmbeider EntlassungverliehenenHerzogstitelhat er nie Gebrauch gemacht)
im berlinerSchloßder Gast seinesKriegsherrngewesen.Ueberall wurde von

,,Versöhnung«,von wichtigenpolitischenAbmachungengesliistert.»Glanben
Sie nnr ja kein Wortdavon!« sagtedieFiirstin. ,,OttochenhatBallgeschichten
erzählt;vonPolitik war überhauptnichtdieRede.«Siezeigte mir einePho-

tographie von der Einzugsstraßeund ließ,nach ihrer Gewohnheit, manches
kräftigeWörtleinüber dieLippe·»Wasmichdranfreut,istnnr,daßOttochen
dochnoch einmal inGala durchsBrandenburgerThor gefahrenist; sonst. . .«

Nachmittags, als wir von der Spazirfahrt hein1kamen,hatte der Fürst aus
einen dem Hause gegenüberliegendenHügelgedeutetUnd gesagt:»Da, denke

ich, werde ichmich einmal mit meiner Frau begraben lassen. Hier ists gas -

licheralsin Schönhausen,wo ichdocheigentlichschonlangeeinFremderbin.«
Abends, beim freundlichenSchein der altsränkischenOellampe, nahm der

SinnendedasThetna wieder aus und schiensichinhumoristischerAnsmalung
des Feierlärmes,der nach seinemTode anhebenwürde,nicht genug thun zu

können. Frau Johanna, die aus ihrem Sosa, unterLenbachsMeisterbild des

alten Kaisers, im Halbschlnmmerkauerte, schrakendlichaus und rief ganz

verstört: »AberOttochen,wie kannstDu nur so traurige Sachen reden!«

,,LiebesKind,« war die Antwort, »gestorbenmuß einmal sein und ichwill
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wenigstensnochrechtzeitigdafürsorgen,daßmit meinem Leichnamkein Un-

fuggetriebenwird. Ich möchtenicht,wie die Berliner sagen,eineschöneLeiche
sein; eine mit der bekannten Aufrichtigkeit,die heimlich,Uss!«macht, insze-
nirte Trauerkomoedie, so zwischenVogelwieseUnd Prozession,wäre so ziem-
lich das Einzige, was mich noch schreckenkönnte.« Die ward ihm von der

tapferenPietät des Sohnes erspart. Nochim selbenJahr aber mußteer, fern
vom Sachsenwald, die Frau aufs letzteLager betten-

Jeanneton, Nanne, das liebe Kind, den immer still kränkelnden,immer

ein BischenkümmerlichenPflegling. Die Frau, die von seinemQlick lebte,
nichts fürsichbegehrte,zu jederEntsagung, jedemPersönlichkeitopserfür den

Einzigen mit tausend Freuden bereit war. Der Gott, Natur, Ehemann sich
zu beglückenderDreieinheit verband. Keine geistreiche,keine elegante,nicht
einmal eine schöneFrau; auchdas grau-blau-schwarzeAugemit der großen

Pupille leuchtetelängstnicht mehr im Glanz hoffenderJugend. Was sie an

Schönheithatte, war frühgewelkt. Doch sie war von den (nachRochefou-
cauldsWort)Seltenen, dont le merite tiure pli1squelelJeaut6. DieTreuste
der Treuen. Der Mann, der an ihrer Bahre stand, hatte es ein Leben lang
dankbar empfunden. Wen hatte ernun nochmitzarterVaterhandzubetrenen,
zu »eien«,wie der Bräutigam einst verhieß,der galante Greis selbstnoch so
gern that? Die Brut war ihm lange entwachsen,hatte lange ihr eignesNest
gebaut. .. AlsEckermann, auch an einem Novembertag,in Göttingenerfuhr,
GoethesSohnseigestorben,war ,,seinegrößteBesorgniß,daßGoethein seinem
hohen Alter den heftigenSturm väterlicherEmpfindungennichtüberstehen
möchte.«JnWeimar warseinersterWegdannzuGoethe »Er stand aufrecht
und fest und schloßmich inseine Arme. Jch fand ihn vollkommen heiterund

ruhig. Wir setztenuns und sprachensogleichvon gescheitertDingen; und ichwar

höchstbeglückt,wiederbeiihmzusein.WirsprachenüberdieFrauGroßherzogin,
über den Prinzen und manches Andere, seinesSohnes jedochward mit keiner

Silbegedacht.«Hohe Eichenlassenvom Wind die Krone nichtlangezausen.So

wars auch in Varzin. Nach derWeiherededesPastors brachder Witwer aus

einem Trauer-kranzeine weißeRose,griffnachdem fünftenBandvonTreitschkes
L,,DeutscherGeschichte«und ging auf leisenSohlen sachtaus dem Zimmer-.

-,,Das soll mich aus andere Gedanken bringen«,sagte er in der Thür. Das

Band, das ihn fast ein halbesJahrhundert ans Alltagslebengeknüpfthatte,
warzerrissen.DieFrau nun doch,,weggestorben«.Die weißeRose gebrochen.
Nur die großeLeidenschaftals Inhalt der Herrscherseelezurückgeblieben.

M· H.
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No· 416L gratjs und krei. Vertreter gesucht-

IIIII XIMerakur uns rohen kostonct 0 ...

III-sog I( l opfe KATEkaEiweitpssss
sicstFläs-hervzorragendsteKrästfqungsmifttflhfüArAnker-IFIn Cos-

rna rung u-
·

äg ic e usga eca. Pfenn« .

Irückgehliehene,
I E a s Es la Apotheke-I und Orogerielä

Volkmar Klopjer, Dresden-Leubn«z......
General-Depot: Landmaan G Co, schlütekst1-. 27 a. Fers recher: charlottenburg 475(.

L

Hervovragencles Tafel-

uncl Sesunclbcitsswassess

.M

DE

Issinessalscuelle bei Amsel-nach a- Kli-
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Unfall-

Bindi-ach-

Lebens-Versicherung.

lllclkllllllle Bkllllll
l-ehenssvekslehekungebestancl: über i Iljlliarcie a. 200 lllillionen Elt.

Gesamt-vermögen: über 72 llljlljarcie Mk.

Prämien- nnd Zinsen-Einnahme in l904g 105,473,467 Mk.

Pko 1904 erhalten die Versicherten 20,94s,543 Mark Überschus-
als Dividende.

Volks-Versicherung

lllcilllllll
FEUER -VERslcl-lERUNcs — ACTIEN - cEsELLscHAFT.

Ganz neue liberalste Bedingungen.

Feuer-Versicherung.

; -» «negiecle: lnnnn

Nur die cis-treffen und Tab-like der

Kaiserlieh Türkisehen Tabak-Regie
bieten die absolute Garantie der Erlnlitsit

lllan verlangetlieselllen in allen besseren Handlungennennt-Elende

Engros
.

, .
- ·-

«iFiel--..l--s;se-ssg--k--sso-ii,«-;;-»---
-

--«-
. .- s.

»-
,

,.

-

, »k.
—

-.

Linden - Buffet
Unter den Linden 31

lloknehmstesnnd modeknstesWejnrestanrant

...-k«
—

mit englisch-amerik. Buffet

Sitte-concept bis 3 clbr Nachts-.

verkauf: Berlin sW., Kpfcflisth

Optimuka
E
O

O·
O
»

D
I

I-

lls FellllllkcMilllllllll.

g.

L

I

Restwmnl

Xeisz,,Øe-«X«iserkof«
MAX-cl-Tafelmzisnk 7—12 abends-

Efnyqnzj «q«,ot-Pwskal
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ll2kllnei-Tnekilei-lliizeigeii

KODIISCIIE 0PEB

Brötkiiuags-llorstellang
,,Iloffma

Phantastis

Direktion : Hans Gregor.

uns Erzählungen-«
ehe Oper in 3 Akten von Jules Barbier-

Mufsilcfvon Jncques Offenbaelsh

Cabaret
llioland von lBeislin

Potsdaniekstk. 127. Hansasaal.

I)
« Schneider-Dust olietu
lks lindolplt Melan-I-

11 lltlk TttLlicll11 llllk
sonntags 8 Uhr.

Berliner Theater-.
Spielplan vom 17.—20. November 1905.

Freitag: 772 Uhr. Die Jungfrau von 0klenns.
Sonnabend: 772 Uhr. Kenn-

sonntng: 3 Uhr Nachm. Kenn.

sonntag: 7!X.».Uhr Abends. Die Jungfrau von

Orte-ris-

Montag: 71J, Uhr. Andalosia.

Weitere Tage siehe Anschlagsäuie.

TIlSkliSkcics Westens
Wochenspielplan v.17.—20. November 1903.
Freitag 7V, U. Die liistJVeiizek v. Windsin
sonnabend. 7Il.z U. Del- 0pe1siiba11.
Sonntag Mittg 12 U. Matin ee lsadora
Du nca n. 8 U.Un(1ine. 772 U. Abds. Wieiier

Blut.

Montag 7»V,U. Der Oper-shall.
Weitere Tage siehe Anschlagsäu1e.

lllM icltltills ill Rcklili
Direction: r Mal-tin Zielcel, Friedrichstr. 236

Freitag Abend 8 Uhr.

sonnab. Abd. 8 Uhr.

sonntag Nachm. 3 Uhr.
.

sonntag Abd.8Uhr.

W M s W llie lieiligesuche.
Die weiteren Tage siehe Anschlagsäuie.

PassssgesTheatexn
llozena lliailsliy

m

Diiiieaiisparodie
Paul Jiilieli u.14 eksllki. Numm. imng S illa-.

llütel

»Der IIeteltshotw
Wilhelm-str. 70a, dicht an den Linden

Tagl. ungariscliesstiehlt-Orchester
vom 16. Nov. ab tägl. Wiederauitreten

Rjgo unter persönl. Leitung.

Msit-Gochle
Allabendlich 8 Uhr:

Mik,illJ Mikvltillt
Grosse Jahres-Revue mit Gesang und Tanz

in 9 Bildern von Julius Freund
Musik von Vjetok llollaendeL

Walde-n a. D. llliss cljkfoiscl a. D.
Bendeln Gianipietism
Josephi. Fi-i(i Frid-

itlassaisvz steidl, Liilv Walten

Tlllllitlstlletitsk
Direetion: Kren u. seliöiikech

Riskriiliumlllnkems
Sonntag.iien19.iiaciirii.Miit-: Ghin-lequ Taute.

llleiiieiTheater
-

spielpliin vom 17.—20. November 19l).·).

lisreitag: 8 Uhr. Hidallm
sonnabend: 8 Ul1r.(ihetto.

?sonntag: 3 U. Die Los-e Derzekbrochene
I Krug-. Abends 8 Uhr. Ghetto.

Montag: 8 Uhr Nachtasyb
Weitere Tage siehe Anschlagsäiule

Celliilcleiliekkllkeitl-Tlieuiei
am stadtbahnhof Alexanderplatz.

Tägllch:

Familienang-
im Hause Pkellstein
Komödie in s Akten v. A. n. D. llekknkeicb

Anfang — auch sonntags — 8 Uhr.

VIII-erkan 11--2 Uhr.

Luisen Theater

Freitag 17J11 8U·EiiiBljtzn1ädel. sonnabend

18j11. 8 . Del- ltlaiin im Montie. sonntag
19.jli. N. s U. 0tbelio. Abds 8 U. Faust-.

Montag 20.J11. 8 U. Ein BlitzinätleL
Weitere Tage siehe Anschlngsäuie.

1794 Deekiiisdet

ll)a«ch, Ilokpiaikotsrtefathih
BERLIN W., Potsdameis stkasse 22 b·

II I I

Fluges u- Psansnos
in allen Holz- und stil-Arten·

Event. Eintausch älterer lnstrumente bei
Neukaut.

I Vorziiglielie stimniiingem U
st. Louis 1904 Brand Prix

i. d. Hptrolie.
·

Abg-I
24
exxez-az«e.red"u04xx
obs-neckst
ezp
arm
Steidsuoxgckesllx
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WitkttllltcllsUllsltllllktcM IlliililillkllllgUellck WMMUMIL
bei Verheiratuug etc. iiberkamilien-, Vermögens-. Privat- u. Geseliiiktsverliiiltutsse

(auch Ausland und überseeisch) erteilen höchst diskrset, Unser-lässig u. billigst die

—« tusluutltei L lltlssllkllti s( co»llllksllkli-tl·.Wahnsinns-tin --—-—«

Ein vornehmes Festgesehenk
Original cätmbkechks

Wettertelegraphl
Er gibt durch nur 2 Zeiger die drei Hauptsaktoren
für die Vorausbestimmung des Wetters an: Lott-

temperatrsi-, l«ttt’tt«(-uelitigl(eit u nd l«ut"ldt-utsli.

Die Wetterprugnose .st dadurch nusserordeutlicit

erleichtert. dass nur die gegenseitige stellung
dieser Zeiger in der am Apparat befestigten la—

belle autzusuchen und die dauebensteiieude Prog-
nose einfan eint-lesen ist.

Zuliltseiclie Anerkennung-en
stellen zu Diensten-

sämtliche hambreclifssclie lnstrumente ssnd

gesetzlich geschützt
Ueber andere Ausstattangen verlange man

ausdrücklich Oratisspreisliste No. Dz-

Wslth Lamm-echt-
Göttingen-

Gegr. 1859 ((Ieorgia August-y.

Inhaber des Ordens kikr Kunst und Wissenschaft.
der grossen gcldenen und verschiedener anderer

staatsmedailten.

Vertreter an allen grösseren Plätzen

des In- und Anstandes.

»

als-»m-

G e n e r a l v e r t r i e b iiir die Schweiz, Italien
und die österreichischen Alpenlijtider durch:

Moden 1906. Upkezs40 Makk. 0.A. UlhkjcllGCC jll ZiikjclL

» HHFHOP
,· IOICNGL

J

dekbuntx

Für-PHOIJNWIMIEJ

-’««,«ÆJJZHØJIZTÆJTZMFF
i

· e s-
«

Eilig-«- -·Erz-XX
Nur- ein HandgviPAls-Kissen-ZMAsTlcngdikxbseihm

All-EARIENKLAHMFlM·cAMElIAZ.
NSUSSTS MODSLLS».

man verlange Preis-liste-

«(·-J-

·

.c-
—-A
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Eul«Xloslerglocken
Reizendes UnterhaltungsspieL

ganz aus Metall (l(uns!schnned(s-

N, ejsen), mit l2 harmon. angestimmt
silberstalil-Glocken. Gi-i«)sse.«-:5X3.')
em. Ist das neueste, heste,l1illigste
u. haltbarste Instrument 1". jnnu u-

alt. Jed. lcann sofort Lieder, Tänze
usw. darauf spielen, da sämtliche

, Glocken numeriert, ebenso d. bei-
? liegend. Musikstücke. Die Töne d.

Gloclcensliiels s. entzückend schön

(nicht schrillend) u. Ül)ertI-itkt es
,

alle ähnl. bisher erschien. Instru-
.

mente Auch Z. Zusass menspielen
m. and. lustrumenten ist dasselbe

unentl)ehrl., ebenso bei Auslliigen.
Bin Yerslinnnen, Ver-sagen on.

— Zersprjngen d. Glocken ist un-

«
möng daher unverwüstl. 1n-

«

s strument. Das Kloster-riechen-
sjijel ist ein Hauf-schalt f. jele Famllie. Durch seine vornehme Ausstatiung
eignet es sich insbesondere auch als Feslgisschenlc für die verschiedensten
Gelegenheiten Der Preis d. prachtv. u. Aufsehen erregentlen Instruments ist

mässig n. kostet in hochf. emaillierter u. vernielcelter Ausführung mit Aufbe-

wnhrnngsliarton, Spielhsimmer(-hen, verstellb. drandstiitze, Notenhalter u. nber
25().) neues-le colij-lel-l-icder, XValzerliedepVerse u. andere lllusilcstiielie usw.

nur Mit-. f).«.’5,2 Stiiclc kosten lllli.10,25 unil 3 Stück Mk. 15,0(). Noch grössere
lnstrumente mit 15 Glocken per stiiclc Jll(.6,5(). Verpachnng wird nicht be-
rechnet. Wer Binkitnle von mindestens Illlc.6,()ts macht, erliii.lt noch ein hübsch.
Geschenk l)ic hier beschrieb. Gloclicnspiele sind mir vom Kaiser-L Psitentnmt
unt. No. 203771 vor Nachahmung gesetzl. gesch. Klein bestelle deshalb direkt

O. c. F. Miether, lnstr.-Fabr., Braunschvveig27. 4.
«

Reich illustr. Prachtlcnlnloce iib. nur bessere Polyphons, Drehorgeln, Christ-
b:um1sti«inder1n. Musik-, Mund- u. Zuglmrmonikas, Sprechapparate, Zither-In

»

Yiolinetn Gitarrstr Saiten, Trompeten. signalinstrumente, Automaten u. alle
under-In Musilcinstrumenle, viele Neuheit-en, versendc nuf Wunsch umsonst-

f’«. 700«0 ein«-wie JlnimäsemzzmzzeinZeugnis-se Its-d Nachbaschimxgew

amelas
mit

Busch-
Objektiven

Zu beziehen durch alle photogr Handlungen, Kataloge gratis und fran1c0.

Rathenower Optische lnd.-Anstalt, vorm. Emil Busch, Il.-ti..Raihenow.

NEUllelTEll

l905.

lqeh
Lilitnn »

lang Z 125.—
lweisleksklilussZ illi-

EllscllElHSlllll
Tele Objektiv höchster

Vollendung.

W

.
der Firma schiedmayebPianofortcfabrit Doflicfercmf
Sr. Mcncktät d. Kaisers nnd König-T Berlin, Biilovvs
sit-assi- 46s Ancrkcnnct von den ersten Musik-Autori-
täten. Zuverlässigste Hauf-s und sticchcuurgeln von

lfso an. Wen-Verlange den illitilricrtcn Katang gratis und franlo.
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Fritrammz Ecliiermeper

·-

Gegrzimiei las-F- Dresden A4.

handliausstrassa 27.

ca. 400 sorten cigarren
Von den billigsten Preislagen an.

lieulscliefahzilnie llalsanaslmpart
Helle Farben.

cigarsttsm in- a. euer-titscheFamil-ne
Lieferanten vieler llöke

nnd 0t«t’izier - casinos.

Preisbiiclier stehen zu Diensten-il I-

allosslrauerei
changing-;
schöneberg b. Berlin W.

Telephon: Amt lX.
No. 5018 und 5424.

seiert ihre vorzüglichen Biere in Flaschen
»

und siphons lür den Familiengebrauch

30 Fl- schlosslrän(liell) . Ill. 3,—
30 Fl. Kronenlräu. . . M. 3,—
30 Pl. schönelergerGalinelM. 3,——

- Pfand pro Flasche 10 l’l«’3..=

Die Biere sind stark einzebraut und ausser-

ordenilich reich an Extraktivstolken (N;’ihr-

steifen, welchen ein I- miissiger Alkohol-

Iehalt U gegenübersteht-

- » find nicht besser aber

Etsbarfelle teurer als meine
Haidfchnuckenfelle »Warte Cisbär«; feinste
Salonteppiche, chemisch gereinigt, geruchlos,
blendend weiß oder silbergrau etwa t Um

stoß-7,50 M. Vorlagen 5 und 6 M., bei
Stuck franko. Prospekte mit Anerken. franko.

W. llein0.« I«lltszntiilile 95 bei Schne-
verdingen (Lüneb. Haide).

L00000
lach bewährt und für jede praktische
Hausfrau unentbehrlich Sind die be-
rühmten li. v. lliinerstlortlspsehen

Küchenhelfer.

Die Blitzriilnssehilssel (D. R. P)
bester Teigriihrapparat:

schnelle miihelose Arbeit.

ås
cn1 Din· f. Recepte bis 12 Eier M. 13- 4
» » » y- ys » I

Die 01siginal-llaushaltu»Es-Butter-
IiiaS(-liiiie (ges gesch,) zur last kosten-

losen selbstbereitung feinster Butter»aus
dem lialim der täglichen Milch. Uher

74 Million im Gebrauch.

Preise
in Glas l 2 3—-4 Lib-

» ,
Mo 3.— 3,75 5,— M.

«
in Metall 6 «——10-»1«-L

MMT tosso 12,.50M·

Der Amerikanelk QuikitepkOR G M )
Bester Schneescliläger u schlagrahin-
maclier, 2 Linn-Topf M. 4.50. 4 Liter-

Topk M 675.

Die lilayonnaise-sehiisse1 a M 3 —

(D R. G.M) in wenigen Minuten tadel-
lose Mayonnaise

Die spätzleJiliilile (D. R. P). wirk-
lich vollkommener Apparat zur rasch.

Herstellung d. schönst. Spätzle, (be-
kanntes scliwäib. NationalgerichU

Ist-,cmWeilelech M.3,Nickelpiait MgBO
» »

4. » » .

--

Diese 5 unerreicht prakt. Küchenartikel
(man achte auj die schutzmarkthlit
(16mBä1-en" u.weise unbedingt minder-
wertige Nachahmungen Zurück) sind in

allen einschläg· Geschäften zu haben,
evtl. direkt durch

II. v. Iliiaersdorss Nachk-

stuttgakt 10l.

Siårkenderu. Appetit
erregenderWein.

, e

VIoLET FRER

Auf-allenAusslellungenprämiieri.lsz Heil-

ES,THUIR (FRANKREicH.)

Jahresumsaiz
672 Millionenfletschen
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,,Wendt’s Patent-Cigarren sind für em-

pfindliche Raucher die gesundheitsdiens
lichsten Tabakfabrikate der Gegenwart«.

Dr. G. v. Lager-heim-
Professor an der Universität stockholnx

«

» .1!»- -.

Wendt’s Patent-cigarren No. A, Perfectos, 100 Stück S Mai-le
Eine in dieser Preislage besonders beliebte Sorte.

.

Unter Garantie ils-r Zurücknahme auf Kosten rle7 Fabrik-,
»Hm Cäsar-en stät-let durchaus bejisicdiyem

Absorption des Nicotins und der giftigen Verbrennungsgase.

Nach dem Geheimen Hofrat
Universitäts-Protessor

Dr. med. Hugo

D.R.P.

145727

Fabrikate direct zu haben in Preislagen von 34 bis 300 Mark, in allen
Cescbmacksrjchcungen, Grössen, Qualitäten u. Quantitäten (aucl"1Proben)

Preisliste und Broschüre gratis.

Wendt’s cigarrenfabr. Aktienges., Bremen, Position 337.

frweoeiks —
Inh. dar-l kl. llinnh Großherzogl. Söchflfrber 11.Badifrber .boflicferant. Flügel- n. Mantua-

Fabrik. Pianinos von 400 M. an bis zu den besten Konzert-Pianinos 311650, 750 M. :c. Flügel
von 950 nn. Col-tauchte Pianinos 250 M. Gebrauchte Flügel ca. 950 an, darunter Bot-listein
Blase, nassen, selmseclueiy Raps- skcjllwsy G solls, auch billig zur Miete, neu und

gebraucht, cumr. ohne Transporttostem Große Auswale Kuluute Zalilungizbcdiugnugeu. Filum-.

Katalog gratit- tind s1«mito.

Anziige Vol-ItM4aåssiilarkan.
cis-esse Auswahl englischer u- deutsche- Stoffe-

s. Klinkowslih Berlin W» I«(eil«.jgekstr. 24 ll. Telephon Amt- l, 3522

«

lass »Es-.

--- -.s. .-·

Bauer-Reises spezial -ln.stitut km- hinlie-
tili01-, liaetzsclicnlusotla sen-Ilsen- Neues
kombinierles. naturwissenschaftliclt begründetes
praktisch bewälnstes It (- il v e 1· tu n 1- e u-

,z·.- .,
—

f
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Verlag von Gent-g stilke in Berlin liw 7.

Aposntata
Maximilian Hat-klett-

7. bis 8. Tausend.

2 Bis-eitle ä Blut-IT 2,-.
lahelt vom l. Band: Phrasien. Die

schuhkonferenz. Kollege Bismarck.

Gips. Genosse schmalkeld. Franco-

Russe. Der Fall Klausner. Die beiden
Leo. Der heilige Rock. Das goldene
Horn. Der korsische Parvenu. Der

heilige 0’shea. Nicäia und Erkurt.
Mahadö. Die ungehaltene Rede. Eine
Mark Fünfzig Trüfielpuree Verein

Oelzweig. sommerkeld«s Rächer. su-

prema lex. Wie schätze ich mich ein?

sah-it vom ll.Band: Bei Bismarck

a.D. Lessings Doublette. Maupassant.
Der Fall Apostata. Gekrönte Worte.

Dieromantischeschule. Menuet. she-
Ma-Thsian. M.d.R. Eroica. Der ewige
Barrabas. Sem· Dynamystilc. Der2l2
Bund. Kirchenvater strindberg. Der
Ententeich.

Jeder Band so. 14 Bogen elegant broschiert.

Zu beziehe-c i« alle-: Buchhandlzmgem

v. Dramen, Gedichten.
— Romanen etc. bitten

wir, sich zwecks Unterbreitung eines vor-

teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi-

kation ihrer Werke in Buchkorm, mit

uns in Verbindung zu setzen.

15, Kaiser-PL. BERLIN-WILMERSDORF.
Modernes Verlagsbureau Curt Wie-and.

Wirt-kaufen
Stets-

ganze Bibliot e en

Sowie einzelne
und zahlen die höchsten Preise- Ab-

schätzung auf Wunsch an Ort nnd Stelle

Antiquakiat Lipsius G Tischerz KieL

k-«-«. ». ««» « « -

»

Das Geheimnis
der seele ergründet

soeben erscheint:

lleslieselzslecnsichischenErscheinungen
2. Aufl. In 7 Lieierungen a Mk. 1.20.

Eleg. brosch. Mk. 8.40, geb. Mk. 10.—.

Verlag von Arwed strauch, Leipzig. !W
W

i

Hudson,

AN«

über die Erdteile,
staaten, städte,

Länder, Meere,
Flecken, Dörfer,I=-I

Verlag von OTTO WlG

Haken,
Räder-,

Telegraphenämter u. s. w-

Ein Nachschlagewerk über jeden geographischen Namen der Erde von irgendwelcher
Bedeutung iür den Wellverkehr, darunter sämtliche Postorte der Weit.

Neunte, durchaus umgearbeitete, sehr stark vermehrte und verbesserte Anklage.

l. Band 22 Mk., Halbfranz geb. 25 Mic. (ll. Band erscheint sommer 1906.)

gereimte
Satiren

A. 0- III-hols-

Lebnndon Z Mic.
von

= Gehefterv 2,—
Zu beziehen durch: DI. Lilienthah an h-

handlttsig, Berlin NW.7. Friede-wirst l()l·

7

Niemand kauie
wieder

spielwaren

ohnen.d.letzt.Neuhei1en v. carl Brandt jl’«-
Gössniiz s.-A. gefragt Zu haben. ln allen
bess.spielwaren-0eschäkten erhaltL

JWSMLLRoms Weibes
Deuxsch v. l)1·. Maximiljan Kohn.

ln Russland verboten.

2.biss.Tausend. 50Pkg.

Verkagvon Johannes liriehel,Hamburg.FleinslenimI.

l. hencseansl.

liechinilhngen
s mitlhleihern

2 Bde. 376 Seiten
m. 13 lllustrat

Hochinteressanl
AusliihrL Pro-

spekte über

kultur- u silten-

geschichtl.
»

Werke gr. srco.

l-l. Barsdorf
neklin w 30.1-

liabshurgerslrasseill-

-I

LAND in ElPZlG.

Ein geograpliischistatistisohes Welt-Lexil(on.

MMF cccskklliliiscIPitalisiischeslexihon
Flüsse, lnseln,
Eisenbahnen,

Gebirge,seen ’

Post- umiKanäle,
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lleiie weislie iibee Sozialismiis
»

«

ans dem

or
Yerkage von Gustav zifcher in geena

;
»

» -;- glieheutigeSozialdemokratie
"

-

. Ei-.
v

’

,.-L —- s-
-

-. Ezz Eine lkritisrbeFertinigililrer·1Pisqeinsii)r;ftgrl)en-

—’

· ·

:· .;
" »

"

-

Tzi Griin eigen im einesozcoogijrje nterii wig
ihrer praktischen Partergestciltiiiig.

- M
"

l
— .

.

-

.« Von Dr. Robert Brunbub I-

bestebendes Albiim gleich-. Be—v
e

.

s

·

Redakteur d»erKölnischen Zeitung.
sonders -,für "Anfängekj"v0n prakHs Dozent der Handelstiochsrhiile Köln

szztischenstwertgt7 Preis: bcoschiert 2 Mk» gebunde 2,50 Mk.

«
«

«

.
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Eil-erSozialigmuty

tm .. Kommunismusitglnatiijigmus
Zwölf Vorlesungen

inm- Din Karl Diebl
Professor an der Universität Königsberg i. Pr·

hat in der 5 MarkaAlusgtabedas;
k)esteAnfänger'Athm-Dle groben Preis: broschiert 3 Mk» gebunden 3,60 Mk-

SchwanebergerslPeririanentkAlben
·

von Max -Tniersizsinddie einzigen Soziatigmug
A. :

nur deutschsprae i .
-

-

s

·

«

und sozialeBewegung
non Dr. Mel-nei- sombart

Professor tin der Universität Breit-lau

Fiiuftc Auslngc — 24.—33. Tausend

Preis: broskhiett 2 Mk» gebunden 2,60 Mk·

Gänzlicls iiingearlieitet nnd reich vermehrt,

geradezu ein neues Buch.

· «

J d ,d.d B h:
· sHagnetniieiisteh-The i

ma netismus und des Hypnotismus von

P. geht-öder-studiert hat. Mit vielen Abb.
u.Tak. 680 S. gr. 80. Pr.- broscl1. M.12,— geb.
M. 14,—. Verl. v. Arie-ed strauch, Leipzig-li-

es- ern-ists
r

det- Zeuguiig
Bd.lV.Animismtis u.Regeneration. Unters-
über sexual-Psychologie. 2. Antl. Preis br.
M. 4.—. geb. M. 5.——.Ausbian Prosp. gratis
u. tranko. Verl.v.Arwetl strauch. Leipzig-II

Gescltättliohe Plitteilungeih
esiclits des von manchen cigarettenkabrikanten geübten

wakn1111g! Syst-ZUaiit ihren schachteln ·1(0ustaiit.inopel oder andere

türkiselie städtenarneu anzubringen. uni bei dem Publikum den ·Cilaiibenzu erwecken,
dass Sie Fabriken in der Türkei besitzen, ist es für das rauchende Publikum von Interesse zu

wissen, dass es im ganzen tiirsliiselieu Reiche ausser- den blaiiutnktureu»der.1raiser1.s
tritle Tabak-Regie, Niemanden gestattet, Cigarsetten zu fabrikiereii.« Die Ugarsetteri
der kaisei«l.-ts"ii-lc. Tabak-Regie bieten allein die absolute hakaiitiez dass sie nur

keinen tiirlcisclieu Tabalc enthalten. weil das strenge Einfiihrverbot die Verwendung
anderweitiger Tabake ausschliesst. Hingegen können bei den ausserlialb des turkischen
Reiches auch in samos und Egypten angefertigten, sogenannten turkisclien cigaretten,
auch nicht tiikkisohe Tabake verwendet werden.

Zul- geii. Beachtung-!
Der heutigen Nummer ist ein Prospekt beigeheltet über das im Verlag der

Literarischeu Anstalt- lliitteii G Loeiiirig, Frankfurt a. M., erschienene sammelwerk

Ikussen iiber Russland
(Gcscliriebeii von ersten russisclien Autoritäten)

Aiisserdem liegtder heutigen Nummer noch ein Prospekt bei der ve klagsaustalt
E. Bisuclmiaiiu Apis-. in Dliiiielieu betr. Werke von

lloiistoii steiiniit clniintierliiiirll. Wölttliii,E. Steinmkiiiiia. anim.
Wir bitten beiden Prospekcten freundl. Beachtung schenken Zu wollen.
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Automobil-Produktion
der

Daimlerslftotorensciesellschaft

Mundes-Wagen
bestehen nur aus den neuen Modellen

28J32 HP s- 40X45 HP

General-VertretungtfiirDeutschland und aussclilielzliches Verkaufs-

recht zu Original-Preisen

Flinsoluxco.l-rankfun
Telephon: 4840 Telegr.-Adr.: ,,Mercedes«.

Vertreten

in Norddeutschland durch unser Zweighaus M(-roedos-Pnlast. Auto-

mobil-Gesellsehaft m. b. ll., Berlin W.9, Königgrärzerstrasse 6.

Telegr.-Adr.: Mercedes.

in sachsen und Thüringen durch Robert Wien-eg, luteruationales

Autoinobilhaus, Dresden-A» christianstrasse su-

Telegr.-Adr.: Motorwagen.
in schlesien durch Antoniobil-Zentrale, Breslan, Tauentzienstrasse Is-

Telegr.-Adr.: Automobilzenirale.

in Provinz Sachsen und Leipzig durch Auromohilium, Leipzig, Dresd·

nerstrasse 2. Telegr.-Adr.: Automobiiium.

in Rheinlnnd und Westfalen durch llern1. Weins-Ind, Diisseldorf,
Kreuzstrusse 54. Telegr.-Adr.: Weingand

in Hamburg: Export dureli Deurer G Kaufmann, Hamburg-, Af1«ikahaus.

«1’elegr.-Adr.: Deurer-Afrikahaus-Harnburg.

Platz und Elhegebiet durch Ernst Delio G Co., Hamburg,
Dinnnitorstrasse 12. Telegr.-Adr.: Delloautomobile.

in Frankfurt n. Jl., liessen n. llessen-Nassau direkt durch l-’lius(-,h G co.,
Frankfurt a. M., Neue Mainzerstrasse 20; ferner durch ilofs

wagend-Euer GE- Kruck, Frankfurt a. PL, Mainzorlaudstrasse 101,
-IJnIervr-rtreter mit der Liienz Hinsch G co.

im Königreich Bayern durch Hugo Fooss, München, Kuufingerstr. s.

Telegr--Adr.: Mercedes.

Ab 1.Jannar 1905 ist niemand in Deutschland berechtigt oder im

stande, die 1905-Modeile«der»Mercedes-Wagen« anzubieten oder
zu verkaufen als obige Firma oder deren Vertreter.

Bemerkung:
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vFRLAo DERuTERARiscHEN ANSTALT
Zwqu

RUTTEN a- LoENtNo tN FRANKFURT A.M. L-

soeben erscheint:

RUSSEN UBER RUSSLAND
EtN sAMMELwERK

GESCHRtEBEN voN RUSSISCHEN AUTORiTÄTEN

HERAUSOEBER: JosEF MELNIK

Erstes bis drittes Tausend.

Mit Titelzeichnung in zwei Farben und Gold von J. Bilibin.

Lexikon-0ktav, X, 670 seiten.

Elegant geheftet M—12·—, in künstlerisch

ausgeführtemLeinwandeinband M—14-50

Das sammelwerk ,,Russen über RuBland« ist der erste Versuch, ein

grolzzügiges und grundlegendes
Werk über Russland

zu schaffen. sein Zweck ist der, ein vollständiges und getreues
Bild vorn heutigen Zarenreich zu entwerfen, das sich anschickt,
neue Bahnen einzuschlagen.

ln ausführlichen, populär geschriebenen Abhandlungen,
jedoch auf ernster wissenschaftlicher Basis, werden die sozialen

und politischen Zustände RuBlands beleuchtet und jene Wege gezeigt,
auf denen die besten söhne des russischen Volkes für die Freiheit

und den Kulturfortschritt kämpfen.
Es ist das erste Mal, daB sich die ersten russischen Auto-

ritäng zusammenschlieBen, um Europa das schicksal ihrer Heimat

und des groBen russischen Volkes in festen, klaren Umrissen zu

zeichnen. Alle Mitarbeiter sind Männer, die in Rulzland im Mittel-

punkte des öffentlichen Lebens stehen und denen es beschieden sein

wird, noch im befreiten RuBland der Zukunft eine Rolle zu spielen.
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VIIl.
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lNHALT:

Betrachtungen über ciie risth Von Peter stkave

(Paris) — der sen-· oelennnle Rednlelenf der »0scnol-osndenje«.
. Die Universitätsftnkg Von Fürst Busen Trabetzlcoi (i(iew) — beden-

lendey rnsslseney Reenlslenyek nn der Universität

Das Dth Von Alexander Nowiltow (st. Peteksburg) — jynney sen-ski-

anselmlnlle !l.nndlznnpl-nonn), dann slndlnnnpl non Bann; nor link-en-

nns Pelersonyg ansgewlesen
Des semstwo. Von Weseili Colnbew (St. Peteksburg) — der liesle Kenne-

des sentslunx

Die Kirche« Von Wsssili Los-now (st. Petersburg) — eine-«deronjgfnellslen
Denke-« nnd Kelllleey ln der modernen ynsslselzen Lllemlnn des slelz dnselz

seine send-je Polen-ils gegen die orllsodoxe Knene sen- verdient gemoenl nol.

Die Pinanzggiixik, Von Prof. lwsa Osekow (Moslcau) —- newormgendek
Notlonnldleononc nn de-« Unlneyslldl Moslenn

Die Arbeixgkkkgkg Von Dr. V. Toten-ita- (st. Petersburg) — bekannte-

anlonnldleonoyn nnd Pnlsllzlsls

WWIWM Von Wltulinsik Neholcow

(st. Peteksburg) — benannte- Reenlsgelewen ols »o-« lenrzeyn Professor nnd

Knnxmeyjnnleey des Znyem

Die Erz-g- Von Alexander Ansiitestkow (Paris) — de-« leemoyrngendsle
ynsslselxe Jonynnllslk als Romnnelen Pnlyllzhl nnd Tnenlerleylllleey sen-«

net-sinnen »n- ln den lelzlenjnlzren mll seinen jrnneyen noli-Bellen Elbe-·-
zengsnngen georoenen nnd leljl lnc Anslnnde

W. Von Alexander lcoknilow (Moskau) — nedenlendey

Kenner de- Bnnerm nnd Ägmyfogv ln anflnnct

W Von Moskowitsch — Reelzlsleneey nn eine-« der gyoyilen
rnsslseleen Unlneyslldlen, der nngennnnl olellxen will.

W Von Nikel-i Tschecltow (Moslcau) — einer de-

leonipelenleslen Kenner des slnndes de-« Volkstlldnng in anllnnd
W- Von Alexander set-ais (st. Petersburg) — einer

defjelnslen Male-« derjnngen Generatio-ex gilt nls eyslee Knnsllerlllleen

Ma« Von M. Vittas (Pseudonym) — seli- liegnnlee Pnolcklsl nnd Re-
dnlelenr elnes groxfen Blnlles. Einer der Wenzkennnd norzngllelzen Kenner

der Lage de- ynsszlselzen Jnden.
· ·

. Von Auch-sei Nietnoiewslci (Warschau) — eine-

der jelnslen Dienley Jnngpolensx nls nollllseneyAgllnlor in Rnsslsens
Polen senr bekannt lsl nns anilnnd nnsgewlesem

Wem Von Prok. Michael Crascdewslci (Lemberg) — sie-

oedenlendsle Hisloylker de-« Ulemlne,s genzejil nls Veyjnssey neworyngendey
lichtes-selte- Weylee enfopdlselze Berlin-»Mein

« W Von K. Bekbekow (Rostow a. D.) — nenzenpnlylszisl von an
- W Von Dr- Axcl Lille (St00kh01m) —-

lzernoymgendey Pnlillzisl nnd Agilnlon lsl nns Flnnlond nnsgewcesen
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RUTTEN S- LOENING lN FRANKFURT A.M.

Das sammelwerk läBt somit keine einzige Orundkrage des russi-

schen Lebens unberührt, denn alles andere kann nur als Begleiterschei-
nung betrachtet werden, als Folgen, die sich aus den oben erwähnten

Problemen ergeben.- So erhältdas Werk den charakter eines

Sehr wichtigen und unvergleichlichen
Kulturdokuments iiber Rulzland

wie es bisher die Weltliteratur nicht kannte.

Es entrollt eines der erhabensten schauspiele, von dem die

Weltgeschichte zu erzählen weiB —- das schauspielvon den Freiheits-

kämpfen eines groBen und begabten"Volkes, das unter den qualvollsten
und menschenunwürdigstenVerhältnissen leidet. RuBland, das sich

jetzt in einem Ubergangsstadiurn,befindet,wird wohl in allernächster

Zeit umgestaltend auf die schicksale Europas einwirken.

Wer das Woher-? und das Wohin? des groben russischen

Reiches kennen lernen will, wer sinn hat fiir Weltpolitik, für

die bewegenden Probleme, aus denen die groben wirtschaft-·

lichen Gebilde entstehen, neue soziale Werte hervorgehoben

werden, wird das sammelwerk nicht ungelesen lasset-.

«

Bestellzettel l-
qu beste-Ue Jus-mit aus use-u Verzuge cis-« Literar. Ausfa«

Ratte-u ä Laeufug Zu Fraukjuft a. M. M als- Bucuuauuluug

wu ............................................................................ .. iu .................................................... ..

............. ..Ex. Rusch über RuBlMd Geheftet M.12.—
do· Gebunden

,, 14.50»

Nara-.- ................................................... ......... ..
Ort-·

................................................... ..

Waltmjugxs .......... ............................................. ............ ..



L-

apitänmamsats Romane
neue Ausgabe in 23 Bänclm

verlag von lli. f. Mehler Leipzig.

Kapjtän Many-It

Zu beziehen durch alle Buchhandlungem

X.()4.14l.



Ein schau guter Familienloktiika

Zu den Büchern, die sich, obgleich sie so gar nichts

modernes an sich haben. doch fortdauernd der Gunst des

deutschen Publikums erfreuen, gehören Kapitän Marryats
schritten. Kapitän Marryat ist ein alter Schriftsteller, schon

unsere Eltern und Grosseltern haben ihn mit Vorliebe ge-

lesen, wir haben seine Seeromane in unserer Jugend ver-

schlungen, und so wie damals ist es noch heute. — Das ist

in unserer auf literarischem Gebiete so produktiven Zeit ein

Zeugnis und Zugleich ein Beweis, dass diese Romane be-

sondere Vorzüge besitzen und stoffe behandeln müssen, die

auch die Gegenwart noch interessieren· Und in der Tat ist

dem so. Gerade in unserer Zeit, wo Deutschlands Seemacht

sich immer kräftiger entwickelt, wo deutsche Schiffe in allen

Meeren kreuzen, ist es erklärlich, dass Bücher, wie sie Kapitän
Marryat geschrieben hat, mehr denn je auch bei uns Deutschen

Anklang finden.

Es ist das Gebiet des Seeromans, das dieser äusserst

fruchtbare Schriftsteller zuerst und mit glänzendstem Erfolg
gepflegt hat, und auf dem er sich unendlich weit über das

Mass des Gewöhnlichen erhebt, denn nicht allein der Stoff



ist es, der Seinen Romanen eine Weltverbreitung verschafft

hat, sondern vor allem die Art, in der sie geschrieben sind.

Seine Schriften atmen Kraft und Frische, da seine Helden
unmittelbar ans dem Leben, und Zwar seinem abenteuerlichen
Leben gegriffen sind. Sie Zeugen aber auch von tiefem Ge-

müt und einem gesunden, unverwüstlichen Humor.

Dass einem solchen glänzenden und erfolgreichen Er-

zähler Nachahmer erstanden sind, ist selbstverständlich, doch

ist es noch Keinem gelungen, ihn auf dem Gebiete des See-

romans zu erreichen oder gar Zu übertreffen, er ist klassisches
Vorbild hierin geblieben. Deshalb haben seine Schriften eine

Heimstätte bei allen civilisierten Nationen und nicht Zum

wenigsten auch beim deutschen Volke gefunden.
Solcher Wertschätzung erfreuen sich die Marryat’schen

Schriften aber nicht nur bei Erwachsenen, sondern in nicht

geringerem Masse auch bei der Jugend. Seine Erzählungen
»Die Ansiedler in Kanada«, »Die Kinder des Neuwaldes«

und ,,Mastes-man Ready« gehören zu den schönsten Jugend-
schritten für Knaben überhaupt, und letztere Zumal kann man

als die beste aller Robinsonaden bezeichnen.

Die Marryat’schenWerke kann man immer wieder Zur

Hand nehmen und wird Zu seinem Vergnügen wahrnehmen,
dass aus ihnen ein unversiegbarer Quell frischen und reinen

Genusses entspringt; deshalb empfehlen wir sie allen jenen,
die noch Verständnis für eine reine und dabei doch spannende
Familienlektüre haben. Und spannend und anregend tist
Marryat immer. Wer einen seiner Romane gelesen hat, der

wird auch nach weiteren verlangenz
Die hier angezeigte Ausgabe in 23 Bänden, von denen

auch jeder Band einzeln broschiekt zu Mk. 2,—·«,gebunden
zu Mk. 2,50 bezogen werden kann, zeichnet sich durch elegante
Ausstattung, gutes Papier, deutliche Schrift und billigen Preis

aus. Jeder Band enthält einen abgeschlossenen Roman;



Verzeichnis cler einzelnen Bände:
1. Der fliegende Holiäinder 1-l. Newton Forster eil. Kaufmanns-

2. Königs Eigen. dienst.

Midsbipman "lcasy. l5. FrankMildn1ay,(l.FlottenoffizieL
4. Die sen(1uug. —- Die drei Kathr- 16. sirHenry Murg-anv ti. liuccanieln

5. Peter SimpeL 17. Ratt-lin, der Hektor-.

6. Japhet. 18. Der Fast-ha-

7. Der alte Kommodore. 19. Alsdeut Trougnt011.
8. Pereival Keene. 20. Der Pirat. Kleine Erzählungen
9. Joseph Rushbrook. Biographie. Porträt-s.

10. Jakob Ehrlich. 21. Mastermann Ready oder der

11. Der Kaperschiiker. sehilkbrneh des Paeiiie.

12. Der arme Jack. 22. Die Ansiedler in Karte-ihr

13. snarleyyow, der Höllenhund i 23. Die Kinder des Ne11walde8.

Preis bei Bezug aller 23 Bände broschiert nur Mic. 40,——,
gebunden nur Mic. 50,—.

Kapitän Marryats Schriften gehören längst Zu den

Büchern der Weltliteratur, dennoch dürfte manchen auch

eines der zahlreichen günstigen Urteile aus neuerer Zeit

interessieren:

st. Caller Blätter. Wie eine erquickende seebrise

begrüsst uns jeweilen das schmuclc aufgetalcelte Fahr-

zeug eines neu in der neuen Ausgabe herausgekom-
menen Marryat'schen Bandes. — Und nun gar der Peter

Simpel, wie sollte uns der nicht gefallen? Dieses »von

plus ultrau guten Humors und packender Darstellung, das

selbst in unserer schnell lebenden Zeit noch nicht veraltet ist

und auf jedes unverdorbene Gemüt nach wie vor Seine er-

heiternde und unterhaltende Wirkung, wie einst bei Seinem
vor fünfzig oder so und so viel Jahren erfolgten ersten Er-

scheinen ausübt. Urkräftige Seemannspoesie. unverwüst-

liche Jugendfrische und ungetrübte-« Frohsinn weht durch
alle von uns an dieser Stelle bereits besprochenen Marryat-
schen Erzählungen und nicht zum wenigsten in der oben ge-
nannten. Möchten deshalb kleine und grosse, alte und junge
Leute sich daran ergötzen, denn wahrlich, sie befinden sich

bei dieser Lelctiire in einer so gesunden Luft, dass ihre

Seele sich wohl dabei befinden wird.

—»F»—.



Vereinigung der Beehtsfreunde
für allgemeinen Rechtsschutz cl. m. b. tl

Berlin N. 24, Oranienburgerstrasse l4, dic"J»?,"IBIZFF,TFJEJZYYH
Jurist. Leitun : Justtzrat scheda, Dr. ur. Kirchbach, Dr. jur. Moser.

Abt. l: Recht Sachen Jeder Akt, Ringe-u ’ingnben, Prozessvertretuns etc-
Abt. ll: Deiehtlvscentrisle: Beobachtungen, Ernslttelun en, crseditauslrüukte etc.
Abt. lil: lncaSSl l Ausliluguusm Elnziehuus aussteh- Fots ertrug. iut ln- u. Ausland.
Ununterbroch. sprechzeit81-,—8, sonntags 9—1. Urundgeb. 0.75. schriftl. 1,10 M. (Briefm.)

Charakters . - . -

ihnen gelingt, die seelischen Eigenschaften lhnen

gänzlich fremder Menschen mit wenigen mar-

kanten strichen zu kennzeichnen. ihre ei enartige Wissenschaft steht freilich hoch über

der landesüblichen Graphologie. Die von hnen gezeichneten charaktersportraits verhalten
sich zu den Erzeu nissen jener, wie die Meisterwerk-e eines bildenden Künstlers Zu den

Machwerken eines tümpers. · . . ihre Kunst ist durchaus Original. die leuchten gleichsam
wle mit einem scheinwerfer in die dunkelstcn Tiefen des seelenlebens. . . .« Auf brietljche

Antrage kostenlos: Broschüre und llonoknkhedlngungen fiir charakter-Analysen. Adresse:

P« ID« Liebe, schrjktstoller in Aagshukg«

VALENle Waldemar staltllmeclil
·- . Iclllllllklcllslcllcll

Moderne physikalischdiätetisch geleitete An-
«

Musiker-m Ema-n

stalt mit familiärem charakter. Besitzer: I
However-l Dr. med. A. Passom Langj. Assistz

s

Elllllcc-Sckåssc
li. lilllmenllilllel

—
—

Kritilcen nach der Handschrift. Bist-It an

k. P. Liebe. ». . . Rätselhaft ist es. wie es

Landaufemhalt für

Alkoholkranke WMO

Hut dem reines-gut Nisus-sen a. Bodek Scdjekekkmws
bei Sagan in schlesien (friilier Nicndorf gesellt-Wolle Fonds

a Scl1.). Oegründet 1895. Preis pro Taz Pol. plagt.
li Mark- Prospekte trei. sunitätslsat Golaokgqmcgtq

l) s. Le seh - Altred s h.
.. .

! l « mit
Erhaltlich in den Luxus-
geschäften. Wenn nicht

— »f———«

auch direct.

ul
istka

bei Vor-Singen selnriirslsezustiinden ein hervorragende-i
Kräftiqtmgssrnitteb

can-e schachteln M. ill.—. une- lt hu l be» seh-einein II. S,—
Man·verl.gratis u. franko Broschüre über von raten u.Professot-sn

erzrelte ausserordentliche und dauernde Erfolge sowie Heilung.
soll-leites- Apotl1.. M. RiedeL Berlin W.21,Friedrichslr. Us-

Apotheke zum roten Kreuz. Berlin N.28,cl1ausseestr.118.
Arkonasllpotls., Berlin N.24, Arkonaplatz ö.

Witte’s Apotheke, Berlin W.22, Poisdamerstr. 84 a.

Bestandteile-
r·:)c-rn. sur-tun PUAMA
ovo ums-ists
tun ucgun nur-v.
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Ausnahme - Angebot
für die

Leser klet- »Tristan«-«

Ein grosser Pracht-Modus
soll mit Messing-Meridian wie Abb. für IIIIII I0,Sc M-

obne » u. vernick.Achse für tust- 8,So I-
an die Leser der »Zukunft« abgegeben werden.

Verpackung und Porto pro Exemplar Mk. l,50.

sonst WissijZKDXZJBHELSTTWtm. 20 Mk-
"

Elegantosund
Unentbehrliches praktisches
0riontjerungs— schmackstiiclr

mittel.
Elegant

schwarz polierter
Holzfuss.

Die Kugel ist

mit bestem

Olobuslack über-

104 crn Umfang,
33

» Durchm.,
54 » Höhe,
18 farbig.

zogen«

Abwaschban
W

ist auf Grund neu-

esten Materials be-
arbeitet und bietet

die Gewähr. die wichtigen llaupts
und lickenstiidte, die bekannten Kabei
nnd Dampfetsiinien aller Hinder- det-

Ekde. die wichtigen Linien der
isjisenbutmen in der einzig richtigen
Darstellung zu finden.

ist in 18

ver not-as Farben

gedruckt. wodurch die ein-

zelnen Länder recht deutlich

zeigt die kalten und

warmen Meeresströ-

mun en, alle Boden-

verhältnisse. als Gebir e, lüsse, seen etc.,
sind in genauer Ausiuhrung vorhanden.

hateine

M q u Gasse
von 10l

cm Umfang, 38 cm Durch-

messer. 54 cm Höhe und ist

somit hinreichend für ernst-

von einander unterschieden liche geograpliische Orien-
werden. -

- verung-

ll t- der sich für Welt-Begebenheiten, See-Reisen etc interessiert. kann diese
e ers am besten an der Hand eines guten Olobus verfolgen.

Die Besteller müssen den un«enstehenden Bezugsschein ausschneiden. und an die Verlags-
anstalt Neuek Allgemeine-t- Ver lag-, Berlin HEFT einsenden.

Der Unterzeichnete bestellt hiermit unter Nachnahme

..... .. stück Pracht-Globus å

Mk-18,Eåg,zuzügl· Mk· 1·50 Embanage u» porta
......... II s

Ort (recht deutlich): Name:

Vut dnictaie verantwortiicyi vix-b- Bömg- Druck von G. Bernstecn in Berlin.


